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„Come into IT-City – Studieren und leben in Dresden“

Sachsen sieht in der Gen- und Biotech-
nologie einen ganz wesentlichen
Schlüssel zur Zukunft. Dies sagte kürz-
lich der Wirtschaftsminister des Frei-
staates, Kajo Schommer, vor Journalis-
ten. Mit insgesamt 390 Millionen Mark
Investitionen und Förderung will der
Freistaat die Ansiedlung von Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen
der Gen- und Biotechnologie bis zum
Jahr 2005 ankurbeln. 

Auch die Hochschulen forcieren ihre
diesbezüglichen Forschungen in Ko-
operation mit Partnern aus der Wirt-
schaft und aus außeruniversitären For-
schungseinrichtungen. So sollen unter
anderem an den Universitäten Leipzig

und Dresden je sechs neue Professuren
eingerichtet werden. 

Demgegenüber steht die sächsische
Bevölkerung der Gentechnologie im
bundesweiten Vergleich eher skeptisch
gegenüber. Das ergab eine Studie, die
die Kommunikationsberatung Kohtes
& Klewes am 7. September der Presse
vorstellte. Dabei ist dieser Studie zu-
folge das Meinungsbild der Sachsen
differenziert: Nur knapp ein Drittel (30
Prozent) der Sachsen steht der soge-
nannten „grünen Gentechnik“ – der
Anwendung in Landwirtschaft und
Nahrungsmittelproduktion – positiv
gegenüber. Deutlich stärker wird die
„rote Gentechnik“ – Anwendungen in

Medizin und Pharmazie – akzeptiert
(56 Prozent). 

Ein Fazit der Studie könnte also fol-
gende These sein: Wo die Bevölkerung
– im hiesigen Kulturkreis mit einem
breiten Spektrum an hochwertigen Le-
bensmitteln gut versorgt – ihre eigene
biologisch-physische Existenz unmit-
telbar bedroht sieht (durch Krebs,
AIDS oder Ähnliches), akzeptiert sie
Gentechnologie weit eher als dort, wo
es nicht sie selbst, sondern andere be-
trifft. „Dieser These ist unbedingt
zuzustimmen“, hob Klaus Tschira,
Gründer und Geschäftsführer der
gleichnamigen Stiftung und Visionär
des künftigen BioParcs auf dem Ling-

nerschloss-Gelände, vor Journalisten
hervor. „Dort, wo es drastische Nah-
rungsmittel-Versorgungsprobleme gibt
– wie etwa in China –, ist die Bevölke-
rung auch der grünen Gentechnologie
gegenüber deutlich positiver einge-
stellt.“ Auch deswegen gelte es, so Dirk
Popp, Geschäftsführender Partner von
Kohtes & Klewes Dresden, weit mehr
als bisher die Thematik der Gen- und
Biotechnologien verständlich, konkret
und kontrovers zu diskutieren. „Die
offene Kommunikation mit der Bevöl-
kerung ist eine Investition in die Ent-
wicklungskraft einer Zukunftsbran-
che.“ Mathias Bäumel

Lesen Sie mehr auf S. 2

Die Bevölkerung mit ins Boot nehmen
Studie zur Akzeptanz der Gentechnologie in Sachsen verweist auf die Notwendigkeit öffentlicher Sachdiskussionen

Das Bioinnovationszentrum Dresden
(BIOZ), das mit Förderung durch die Mi-
nisterien für Wirtschaft sowie Wissen-
schaft im nächsten Jahr in Dresden ent-
stehen soll, nimmt bereits konkrete
Formen an. „Die 10 000 Quadratmeter
Fläche sind schon jetzt weitgehend aus-
gebucht“, sagte Sachsens Wirtschaftsmi-
nister Dr. Kajo Schommer bei den Feier-
lichkeiten zum zehnjährigen Bestehen
des TechnologieZentrums Dresden am 7.
September. 

Die Fläche werden sich zu 75 Prozent
Unternehmen der gewerblichen Wirt-
schaft und zu 25 Prozent sechs neue
Forschergruppen der Technischen Uni-
versität Dresden (TUD) teilen. Entspre-
chend dieser Anteile erfolgt auch die För-
derung durch die Ministerien. Das

Technologie-Zentrum wird Eigentümer
des BIOZ sein. Schwerpunkte werden
molekularbiologische und medizinische
Materialforschung sein. So sollen hier
spezielle Implantate entwickelt werden.
Mit der Nanotechnologie, 1000fach klei-
ner als die jetzige Mikrotechnologie,
stoßen die Forscher in neue Grenzberei-
che der Wissenschaft vor. 

In diesem Zusammenhang stehe ein
neuer internationaler Masterstudien-
gang: Molecular Bioengineering. 

Die Unternehmen, die bereits
Ansiedlungsinteresse bekundet haben,
produzieren Lebensmittel, technische
Anlagen, Miniaturpumpen für die medi-
zinische Diagnostik, künstliche Gelenke,
Pharmaka, Diagnostika sowie Hard- und
Software. Die Kompetenz für das Bio-

innovationszentrum Dresden erwächst
aus dem Zentrum für molekularbiologi-
sche und medizinische Materialfor-
schung (Z3M), dem Institut für Biomedi-

zinische Technik, dem neu gegründeten
Medizinisch-Theoretischen Zentrum, al-
le drei an der TU Dresden, dem Institut
für Polymerforschung der Leibniz-Ge-
sellschaft, dem Max-Planck-Institut für
Molekulare Zellbiologie und Genetik
(mit 25 Arbeitsgruppen ab 2001), dem
Bioinformatik-Zentrum im Lingner-
Schloss und Firmen wie dem Arzneimit-
telwerk Dresden, dem Serumwerk und
der Apogepha. 

Schommer: „Durch die Integration
dieser hochkarätigen Wissenschaftler
entsteht eine hervorragende Grundlage
für weitreichende Kooperationen.“ Die
Förderung des BIOZ Dresden durch das
Wirtschafts- und das Wissenschafts-
ministerium gehört zu einem ganzen Pa-
ket von Maßnahmen der Staatsregierung
von 390 Millionen Mark für die nächsten
Jahre. Ein weiteres Biotechnologisch-
Biomedizinisches Zentrum entsteht pa-
rallel dazu in Leipzig. ots

Wissenschaftler mit von der Partie
Bioinnovationszentrum Dresden nimmt Gestalt an

Nanotechnologie in Dresden – das
BIOZ wird es ermöglichen.

Foto: UJ/Eckold

Rektor Professor
Achim Mehlhorn heißt
Studenten willkommen

Das Herbstsemester 2000/2001 beginnt.
Der besondere Gruß des Rektors der TU,
Professor Achim Mehlhorn, gilt all je-
nen, die in diesem Semester ihr Studium
an der Dresdner Universität beginnen. 

„Es sind in diesem Jahr so viele Studi-
enanfänger wie nie zuvor. Nahezu alle
Fachrichtungen haben noch einmal zu-
gelegt. Das gilt besonders für die Fakul-
täten Informatik und Elektrotechnik, die
sich einem großen Andrang von Studien-
anfängern gegenübersehen“, hebt
Professor Mehlhorn in einem Grußwort
an die Studenten hervor. Und weiter:
„Dieser Umstand stimmt mich sehr zu-
versichtlich. Denn Sie, liebe Studienan-
fänger, zeigen es allen: Die junge Gene-
ration unseres Landes ist entschlossen,
die Herausforderungen der weltweiten
Technologieentwicklung und ihrer Fol-
gen anzunehmen. Die junge Generation
hat begriffen, dass die Probleme, denen
sich die Menschheit gegenübersieht, nur
durch wissenschaftliche Bildung ent-
schärft und gelöst werden können.“ 

Besonders erwähnenswert: Mit über
800 Neubeginnern in den sieben IT-Stu-
diengängen können ab Oktober mehr als
doppelt so viele Erstsemestler als ein
Jahr zuvor ihr Wunsch-Studium begin-
nen. Keinen Numerus clausus einführen,
sondern sich aktiv den Anforderungen
stellen, ist auch hier TU-Maxime. 

Lesen Sie das Rektor-Grußwort auf
S.2! M.B.
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Mit einer Kampagne unter dem Motto „Come into IT-City
– Studieren und leben in Dresden“ wollen die Stadt Dres-
den und die Technische Universität Dresden künftige Stu-
dierende und die Öffentlichkeit auf ihre Vorreiterrolle im
Bereich der Informationstechnologien aufmerksam ma-
chen. An sechs herausgehobenen Stellen des Dresdner
Stadtgebietes wurden am 19. September 2000 vier Meter
hohe und vier Meter breite Tore mit der Aufschrift „Come

into IT-City – Studieren und leben in Dresden“ aufge-
stellt, die die Offenheit von Stadt und TU Dresden sowohl
für ihre neuen IT-Studenten als auch für HighTech-Akti-
vitäten im Allgemeinen symbolisieren soll. Im Bild: TU-
Kanzler Alfred Post (l.); Rolf Wolgast, Dresdens Wirt-
schaftsbürgermeister; Dörte Lenga, Deutsche Bank; Dr.
Bertram Dressel, Geschäftsführer des TechnologieZen-
trums Dresden (v.r.n.l.). Foto:AVMZ/Liebert e-mail: sweetwater@web.de|www.sweetwaterjazz.de

Friedrich-Wieck-Straße 4 | 01326 Dresden
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„Bester Plattenladen in Dresden“ SAX 2/2000
„Sehr kompetente Beratung“ Merian Dresden 12/1999

„Sehr gutes Jazzangebot“ JazzPodium 12/1999



Zum Beginn des Wintersemesters
2000/01 heiße ich alle Studentinnen und
Studenten herzlich an unserer Alma
Mater Dresdensis willkommen. Ich hof-
fe, dass Sie alle gut erholt, voll von den
Erlebnissen des Sommers und mit vie-
len guten Vorsätzen Ihr Studium wieder
aufnehmen und erwarte, dass Sie sich
ehrgeizige Ziele gesetzt haben, die Sie
im kommenden Semester erreichen
wollen.

Die Professoren, die wissenschaftli-
chen und technischen Mitarbeiter aller
Fakultäten haben sich auf Ihr Kommen
vorbereitet und hoffen auf einen erfolg-
reichen Semesterbeginn, der nicht zu-
letzt auch von Ihrer Aktivität, von Ihrer
Aufgeschlossenheit und von Ihrem
Fachinteresse bestimmt sein wird.

Mein besonderer Gruß gilt all denen
unter Ihnen, die in diesem Semester ihr
Studium an unserer Universität begin-
nen. In der traditionellen Feierstunde
werden Senat, Studentenrat und die
Stadt Dresden Sie am 10. Oktober 2000
mit Freude, mit offenen Herzen und mit
großen Erwartungen in unsere Reihen
aufnehmen. 

Es sind in diesem Jahr so viele Studi-
enanfänger wie nie zuvor. Nahezu alle
Fachrichtungen haben noch einmal zu-
gelegt. Das gilt in diesem Jahr beson-
ders für die Fakultäten Informatik und
Elektrotechnik, die sich einem großen
Andrang von Studienanfängern gegen-
übersehen. Dieser Umstand stimmt
mich sehr zuversichtlich. Denn Sie, lie-
be Studienanfänger, zeigen es allen: Die

junge Generation unseres Landes ist
entschlossen, die Herausforderungen
der weltweiten Technologieentwick-
lung und ihrer Folgen anzunehmen. Die
junge Generation hat begriffen, dass die
großen Probleme, denen sich die
Menschheit gegenübersieht, nur durch
wissenschaftliche Bildung entschärft
und gelöst werden können. Die junge
Generation möchte eine künftige Ar-
beitswelt, die von Wissenschaft durch-
drungen sein wird und Bildung zwin-
gend voraussetzt, aktiv mitgestalten. 

Dabei ist der Erwerb von Bildung
nicht allein mit der Aneignung von
Fachwissen beschrieben, obwohl dies
ein wichtiger Teil von ihr ist. Damit
Ausbildung in Bildung übergehen kann,
müssen Sie lernen, Ihr Fachwissen ein-
zuordnen in größere Zusammenhänge,
müssen Sie hinausschauen über den
Tellerrand Ihrer Fachprobleme.

Eine steigende Zahl von Menschen
auf dieser Erde kann nur in Würde über-
leben, wenn wir die Egoismen der
Selbstverwirklichung zurückdrängen
und unser Wissen mit Zuwendung für
andere, mit Toleranz und Solidarität
verbinden. 

In diesem Sinne sind mir besonders
unsere Studierenden aus aller Welt herz-
lich willkommen. Sie sollen wissen: Die
TU Dresden möchte eine weltoffene,
gastfreundliche Universität sein. Wis-
senschaft war immer international und
wird es in Zukunft noch mehr sein. Wir
sind gewiss, dass Sie sich in unseren
Studienbetrieb einfügen und freuen uns

auf die Bereicherungen, die uns allen
durch Ihre Anwesenheit, durch die Ver-
mittlung Ihrer Kultur und Ihrer unter-
schiedlichen Lebenserfahrung ge-
schenkt werden.

Wir haben uns eine Reihe von Mög-
lichkeiten überlegt, Ihnen zu helfen, da-
mit Sie recht schnell an der TU Dresden
heimisch werden und die Probleme des
Anfangs bewältigen können. 

Ein abschließendes Wort an alle: Bei
einer so großen Universität von mehr
als 25 000 Studierenden kann es am An-
fang noch hier und da Unzulänglichkei-
ten oder Pannen geben. Sie lassen sich
in der Regel nicht durch passive Dul-
dung oder Meckerei, sondern nur durch
tatkräftigen Eingriff beheben. Deshalb
ist es mein Wunsch, dass Sie konstruk-
tiv mit Ihren Professoren und Assisten-
ten zusammenarbeiten, damit Ihnen ein
konzentriertes Studium ermöglicht wer-
den kann. 

Erst wenn wir auf diese Weise zusam-
menwirken, verlassen wir die Schule
und kommen zu einer Universität – ei-
ner Verantwortungsgemeinschaft von
Lehrenden und Lernenden.

Ich wünsche Ihnen beim Studium
Freude und Erfolg.

Prof. Dr. rer. nat. habil.
Achim Mehlhorn
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Informatikermangel: Ticken die Uhren im Norden anders?

Händeringend sucht die Wirtschaft noch Informatikern
mit aktueller Top-Ausbildung. Weil die fehlen, werden
Green Cards eingeführt und die Kapazitäten von Studi-
engängen an Universitäten erweitert. Nicht so im Norden.
Immer noch scheint es dort nicht zu wenige, sondern zu
viele Informatik-Spezialisten zu geben. Stephan Arendt
zumindestens hatte sich mehrfach vergebens um eine sei-
nem Fachgebiet entsprechende Anstellung beworben.
Arendt, der nach eigenen Angaben sein Studium an der
Universität Rostock vor drei Jahren als Diplominformati-
ker abschloss, sagt: „Obwohl damals der angebliche In-

formatikboom begann, bekam ich keine Stelle. Ich fühlte
mich regelrecht verarscht, denn alle Arbeitgeber verlang-
ten Berufserfahrung. Wie sollte ich die unmittelbar nach
Abschluss meines Studiums vorweisen können?“ Also
wurde der Absolvent Existenzgründer der anderen Art –
er eröffnete einen An- und Verkaufsladen „Fundgrube“
auf der Langenstraße 24a in Stralsund. „Hier verkaufe
ich auch Hard- und Software, also HighTech, und mit mei-
nem profunden Fachwissen kann ich die Leute gut bera-
ten“, erklärt Arendt die Vorzüge seiner verhinderten Inge-
nieurskarriere. mb/Foto: PM/Leiberg

Das Universitätsrechenzentrum stellt
im Rahmen einer WebWorkerWeek die
Web-Design-Programme Frontpage,
GoLive, Netfusion, Dreamweaver vor.
Die öffentliche Veranstaltung findet
am Montag, dem 23. Oktober 2000 von
12 bis 16 Uhr im Hörsaalzentrum
Raum 403 statt. Eine rege Teilnahme
wird erwünscht.

Gerade ist das gemeinsame Weiter-
bildungsprogramm der Zentralen Ein-
richtungen und der SLUB für das Win-
tersemester 2000/2001 erschienen.

Wie in jedem Semester werden eine
Vielzahl von Kursen angeboten, die ei-

ne starke Nachfrage haben. Deshalb ist
es besonders wichtig, dass Interessen-
ten sich rechtzeitig anmelden, aber
auch die vorgegebenen Voraussetzun-
gen erfüllen. Bei einer Nichtteilnahme
angemeldeter Mitarbeiter und Studen-
ten der TUD wird um eine Abmeldung
gebeten, um weiteren Interessenten die
Teilnahme an den Kursen doch noch zu
ermöglichen.

Ansprechpartner: Petra Reuschel,
Tel.: (0351)463-75 87, Fax:463-7116, 
E-Mail: reuschel@urz.tu-dresden.de

Online-Anmeldung: 
http://www.tu-dresden.de/urz/kurse

WebWorkerWeek im URZ
Aktuelles aus dem Universitätsrechenzentrum

Die Weltbevölkerung wächst – vor allem
durch das Wachstum in den Ländern der
so genannten dritten Welt. So sinkt zwar
Ralf Ulrich (Humboldt-Universität Ber-
lin) zufolge die Bevölkerungszahl
Deutschlands von 1997 bis 2050 von 82
Millionen auf 70 Millionen, aber bei-
spielsweise die Äthiopiens steigt im glei-
chen Zeitraum von 59 Millionen auf 213
Millionen. Doch die Flächen zum Anbau
von pflanzlichen Grundnahrungsmitteln
sowie zur Viehhaltung sind begrenzt. Soll
ein immer größer werdender Teil der
Menschheit Hunger leiden?

Probleme gibt es auch in unserem Kul-
turkreis. Der Anteil der Alten an der Ge-
samtbevölkerung wächst. Während sich
jedoch das Alter, von dem an die so ge-
nannte Vergreisung – die Entstehung al-
tersbedingter körperlicher und geistiger
Gebrechen – beginnt, kaum verändert,
steigt durch die Entwicklung von Lebens-
standard und Medizin die durchschnittli-
che Lebenserwartung. Somit verbringen
immer mehr Menschen immer mehr Jah-
re mit altersbedingt eingeschränkter Le-
bensqualität oder gar in Krankheit. Um
dieser „Fortschrittsfalle“ zu entgehen,

genügt es längst nicht, propagandistisch
gesunde Lebensweisen einzufordern. Die
Entwicklung spezifischer, auf das Ver-
langsamen des Alterungsprozesses ori-
entierter Lebensmittel könnte hier helfen
– und damit nicht nur dem Einzelnen ein
erlebnisreiches Alter mit erträglichen
Kosten, sondern auch der Gesellschaft
erhebliche finanzielle Einsparungen be-
scheren. Schon allein diese beiden
Aspekte führen zwingend zur Frage: Ist
die Nichtanwendung der Gen- und Bio-
technologie im Bereich der Lebensmit-
telproduktion ethisch vertretbar?

Im Gegensatz dazu sieht ein Teil der
Bevölkerung es aber gerade als ethisch
erstrebenswert an, gegen die „grüne“
Gen- und Biotechnologie vorzugehen.
Was stört uns schon ein fremdes Leid,
könnte man das ironisch kommentieren,
schließlich liegt für manchen nicht nur
Äthiopien, sondern auch das Altwerden
(noch) in weiter Ferne…

Informieren, nachdenken, kommuni-
zieren, und das mit weiten Horizonten –
nur so können wir von einer „Blockade-
Ethik“ zu wirklich moralischem Verhal-
ten kommen. Mathias Bäumel

Was stört uns schon ein fremdes Leid?

Von der Sächsischen Hard- und Soft-
ware GmbH wurde dem Universitäts-
klinikum Dresden ein kompletter PC
mit Drucker gespendet. Er hat seinen
Platz in der Klinik und Poliklinik für
Kinderheilkunde im Spielzimmer auf
der Station K7-Neuropädiatrie gefun-
den und wird eifrig benutzt. 

Der ursprünglich nur zum Spielen
bestimmte Computer ist dank weiterer
installierter Software auch zum Tüf-
teln, Browsen, Schreiben und Drucken
geeignet. Ausgestattet mit einer Netz-
werkkarte verfügt dieser PC über einen
komfortablen Internetanschluss, der
weder den Geldbeutel der Eltern noch
der Klinik belastet. Versteht sich von
selbst, dass die Klinik etwas unternom-
men hat, um einige der im Internet
nicht kindertauglichen Seiten vom Be-
such auszusparen. PI

Computerspende für Klinik

www-Surfen in der
Neuropädiatrie

So gesehen …

Bildung für ein neues Zeitalter
Grußwort des Rektors der TU Dresden, Professor Achim Mehlhorn, zum Semesterbeginn
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Erfolgreiche 
Psychologinnen

Mit dem „SWABA Legibility Award“
wurde die Posterpräsentation von Grit
Reimann und Antje Proske auf dem
XXVII. Congress of Psychology in
Stockholm ausgezeichnet. Die Mitar-
beiterinnen der TU-Professur für die
Psychologie des Lehrens und Lernens
stellten eine Studie zur theoriegeleite-
ten Konstruktion von Aufgaben vor. 

keck 

Public Health in
den USA

Professor Glenn Wilson von der Uni-
versity of North Carolina Chapel Hill
hält am 17. Oktober um 16 Uhr einen
Vortrag im Medizinisch-Theoretischen
Zentrum der TU Dresden (Fiedler-
straße 42). Er spricht über „Organizati-
on and financing of personal health ser-
vices in the United States“. (fie)
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In der Messestadt Leipzig treffen sich
mit Pleiße, Weißer Elster, Parthe und
Luppe insgesamt vier Flüsse. Man
kann daher von einem regelrechten Ge-
wässerknoten sprechen, der sich heute
im Stadtgebiet von Leipzig befindet.
Dieser Gewässerknoten unterlag im
Laufe der Zeit einem ständigen Wan-
del. Durch den Braunkohleabbau in der
Region, mit der Nutzung der Wasser-
kraft, vor allem aber durch das Schutz-
bedürfnis der Menschen vor Hochwas-
serereignissen wurden Veränderungen
der Gewässer hervorgerufen. Es kam
zur Errichtung zahlreicher Wehre,
Mühlgräben und Wasserkraftanlagen
sowie zur Schaffung von Hochflut-
becken und Flutbetten. Nach dem
Zweiten Weltkrieg begann zunächst
der Aufbau der schwer zerstörten Stadt
und ihrer Industrieanlagen, die ihre Ab-

wässer nur ungenügend gereinigt in die
Flüsse einleiteten. Die Verunreinigun-
gen waren so stark, dass es zu unzu-
mutbaren Geruchsbelästigungen für
die Anwohner der Fließgewässer kam.
In diesem Zusammenhang und im Zu-
ge von städtebaulichen Neuordnungen
verschwanden ganze Flussabschnitte,
wie die ehemalige Pleiße und der Els-
termühlgraben, aus Leipzigs Innen-
stadt. Das Wasser wurde von nun an
durch die großen, für Hochwasserer-
eignisse ausgebauten Flutbetten gelei-
tet, wodurch sich dort die von den Flüs-
sen mitgeführten Feststoffe ablagerten.

Dieser Zustand verschärfte sich zuse-
hends, so dass die Gewässer aufgrund
gewaltiger Schlammablagerungen heu-
te nur noch eine sehr geringe, dem Ab-
fluss zur Verfügung stehende
Fließfläche aufweisen. Das Institut für
Wasserbau und Technische Hydrome-
chanik der Fakultät Bauingenieurwesen
der TU Dresden wurde daher von der
Talsperrenmeisterei Untere Pleiße
(LTV Sachsen) beauftragt, die Sedi-
mentationsproblematik sowie die
Hochwassersicherheit des Gewässer-
knotens zu untersuchen, um bauliche
Maßnahmen vorzuschlagen bzw. ein
geeignetes Steuermodell zur Verbesse-
rung der Situation daraus zu entwickeln. 

Der zur Zeit durchgeführte Modell-
versuch zum Luppewehr ist dabei als
ein Baustein im Rahmen von mehreren
Teilprojekten zu sehen, die unter Lei-
tung von Professor Hans-Burkhard

Horlacher bisher am Institut bearbeitet
wurden. Das Luppewehr befindet sich
als eines von insgesamt drei Wehranla-
gen am unteren Ende des ca. 2 km lan-
gen Leipziger Hochflutbeckens, dem
Elsterbecken, das sich in unmittelbarer
Nähe des Zentralstadions befindet. 

Da insbesondere das Elsterbecken
von diesen Ablagerungen betroffen ist,
soll mit dem geplanten Umbau des
Luppewehres eine weitere Möglichkeit
zur flexiblen Abflusssteuerung ge-
schaffen werden, die zur Verbesserung
der Verhältnisse beitragen soll. Das
Wehr in seiner jetzigen Form besitzt ei-
ne Breite von ca. 100 m, gliedert sich in
drei feste Überfallschwellen und be-
sitzt als einziges bewegliches Ver-
schlussorgan ein Hubschütz. Im Zuge
der Umgestaltung wird eine der festen
Schwellen durch einen weiteren be-
weglichen Verschluss, eine sogenannte
Fischbauchklappe, ersetzt. Das Hub-
schütz soll gleichzeitig erneuert und
umgestaltet werden. Infolgedessen än-
dert sich die Charakteristik der Anlage
und damit die Anströmung des zur
Energieumwandlung erforderlichen
Tosbeckens. Vor allem aus Kosten-
gründen ist man bemüht, von der beste-
henden Anlage möglichst vieles zu
erhalten und in den Umgestaltungspro-
zess einzubeziehen. Somit entsteht ei-
ne für den Planer schwierige Aufgabe,
die mit den anerkannten hydraulischen
Berechnungsverfahren und theoreti-
schen Kenntnissen trotz langjähriger
Erfahrungen nicht zweifelsfrei zu lösen
ist. Das Institut für Wasserbau und
Technische Hydromechanik ist daher
mit einem Modellversuch und letztlich
mit der Lösungsfindung beauftragt
worden. Das Hubert-Engels-Laborato-
rium des Institutes, das auf eine bereits
100jährige Tradition zurückblicken
kann, besitzt, neben vielen anderen
Versuchseinrichtungen, einen dafür ge-
eigneten, großflächigen Versuchs-
stand, auf dem die Wehranlage als Mo-
dell, in einem Maßstab von 1 : 15,85, in
Kunststoff und Beton errichtet wurde.
Der Versuchsstand ist an den Wasser-
kreislauf des Labors angeschlossen
und kann im Bedarfsfall mit einer Was-
sermenge von 300 Liter je Sekunde
versorgt werden. Am Modellwehr
konnten nach zahlreichen Versuchsrei-
hen teils ungünstige hydraulische Ver-
hältnisse beobachtet werden, die es
nunmehr zu verbessern gilt. So soll es
mit Hilfe des Modells gelingen, die
Funktions- und damit die Leistungs-
fähigkeit der Wehranlage zu optimie-
ren sowie die Betriebssicherheit bezie-
hungsweise die Wirtschaftlichkeit der
Umbaumaßnahme sicherzustellen.

Ulf Möricke

Leipzig liegt am Zusammenfluss…
Modellversuche zum Luppewehr in Leipzig

SHS
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Farbe

Modell des Luppewehres im Lichthof des Hubert-Engels-Labors des Institutes für Wasserbau und Technische Hydrome-
chanik imBeyer-Bau der TU Dresden. Foto: Ulf Möricke

Petersen
Farbe
4/110

Mit der feierlichen Vertragsunterzeich-
nung startete am 15. September das
Projekt „intermobil Region Dresden“.
Am Beispiel des Süd-Ost-Korridors
Dresden-Sächsische Schweiz wird ei-
ne Gesamtstrategie zur nachhaltigen
Mobilitätssicherung erarbeitet. Pro-
jektpartner sind die Deutsche Bahn, der
Verkehrsverbund Oberelbe, die Dresd-

ner Verkehrsbetriebe, die Stadt Dres-
den, die TU Dresden sowie Unterneh-
men und weitere Forschungseinrich-
tungen. Unter anderem ist die
Einführung eines „intermobilPasses“
geplant, der ab 2002 auf der Strecke
Dresden-Pirna als elektronischer Fahr-
schein im Geldkartenformat zum Ein-
satz kommen soll. keck

Start für „intermobil“

“intermobil“ – nachhaltiges Konzept auch für Bahn und ÖPNV. Foto: UJ/Eckold
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Wie kann ein kommunales Ent-
wässerungsunternehmen seine
Standorte für die Betreibung des Ka-
nalnetzes so verteilen, dass dessen
Bewirtschaftung ökonomisch opti-
mal ist? In Dresden sind die Arbeits-
bedingungen für die Kanalbetriebs-
arbeiter ziemlich schlecht, ebenso
wie der bauliche Zustand vieler Räu-
me in den Stützpunkten. Investitio-
nen sind also unvermeidlich. Aber es
stand die Frage, ob die bestehenden
Standorte modernisiert werden sol-
len oder ob Investitionen lieber gleich
an anderen, für die Kanalisation
logistisch sinnvolleren neuen Orten
des Stadtgebietes zweckmäßiger und
betriebswirtschaftlich ökonomischer
wären. 

Für seine Diplomarbeit, die sich ge-
nau diesem Thema widmet, erhielt
kürzlich Silvio Günther, Absolvent der
Fakultät Bauingenieurwesen der TU
Dresden, den erstmals ausgelobten Pro-
jektmanagement Förderpreis der Kai-
ser BRB Baucontrol Ingenieurgesell-
schaft. Der Preis ist mit 3000 Mark
dotiert. Wir stellten dem frischgebacke-
nen Preisträger Fragen zu den Voraus-
setzungen und den Ergebnissen seiner
Studie. 

Welche konkreten Probleme bzw.
Mängel bei der Betreibung der Dresd-
ner Kanalisation führten zur Absicht,
eine wissenschaftliche Arbeit zu diesem
Thema zu verfassen?

Die Lage und die Struktur der vier
Stützpunkte im Ist-Zustand ist in der
Vergangenheit historisch gewachsen
und keinesfalls überall zweckmäßig
bzw. dazu geeignet, den künftigen An-
forderungen eines modernen Kanal-
netzbetriebes für die Landeshauptstadt
zu entsprechen. Außer einem Stütz-
punkt befinden sich die Räumlichkei-
ten an den Stützpunktstandorten in ei-
nem teilweise sehr schlechten
baulichen Zustand mit unzureichenden
Arbeitsbedingungen für die Kanalbe-
triebsarbeiter der Stadtentwässerung
Dresden. Aus diesen Gründen waren
Investitionen zur Werterhaltung, Leis-
tungssteigerung sowie Erhöhung der
Effektivität und vor allem zur Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen notwen-
dig. Es stellte sich dadurch die Frage,
ob die bestehenden Standorte moderni-
siert werden bzw. ob die erforderlichen
Maßnahmen aus logistischer Sicht an
einem anderen Ort des Stadtgebietes
zweckmäßiger und betriebswirtschaft-
lich sinnvoller durchgeführt werden
können. Die Stadtentwässerung Dres-
den beauftragte daher das Institut für
Abwasserwirtschaft Halbach aus Wer-
dau/Sa. mit einer Untersuchung inner-
halb des Bereiches Kanalnetzbetrieb
mit dem Ziel, wirtschaftlich-technische
Untersuchungen zum weiteren Betrieb
und Ausbau von Stützpunkten anzustel-
len. Bis auf die technologischen spezi-
fischen Abwasserfragen spiegelt das
Untersuchungsthema die Aufgaben-
stellung für die Diplomarbeit wider.

Sind die Probleme in Dresden ver-
gleichbar mit denen in anderen Groß-

städten – insbesondere wenn man geo-
grafische Besonderheiten beachtet
(Fluss, Gebirge...)?

Durch die fast durchweg gegebene
Hanglage innerhalb des Stadtgebietes
vereinfacht sich die Stadtentwässerung
in der Weise, dass die Kanalisationsbe-
wirtschaftung bis auf wenige Ausnah-
men im „freien Gefälle“ erfolgen kann.
Dadurch können die Abwasserbeiträge
der Nutzer des Kanalnetzes relativ
günstig kalkuliert werden. Die Flussla-
ge stellt in der Tat ein Problem dar, da
rechts und links der Elbe ein Ab-
fangsammler (wo die Abwasserleitun-
gen der Stadtteile einmünden) vorge-
halten werden muss (transportiert die
Abwässer zur Kläranlage nach Kaditz).
Der dadurch vorhandene erhöhte Be-
treuungsaufwand schlägt natürlich
auch auf das Untersuchungsthema
durch. Nicht zu vergessen bleibt hier
die Gefahr im Falle einer Hochwasser-
situation in Dresden. Um Havarien
durch eine Überflutung der elbnahen
Kanäle zu vermeiden, bedarf es hier
klarer Zuständigkeiten innerhalb der
Stadtentwässerung, um schnell die Vor-
beuge- und Schutzmaßnahmen umset-
zen zu können. Aber mit dieser Beson-
derheit müssen mehrere Großstädte
von Deutschland (Hamburg, Frankfurt
usw.) zurecht kommen.

Was versteht man unter „Stützpunkte
für die Kanalisationsbetreibung“ und
wo befinden sie sich in Dresden kon-
kret?

Unter „Stützpunkte für die Kanalisa-
tionsbetreibung“ werden die Immobili-
en der Stadtentwässerung verstanden,
die zur Unterbringung der Kanal-
betriebsarbeiter (Beachtung des gesetz-
lichen Regelwerks) sowie der
dazugehörigen Fahrzeuge (Einsatz-
fahrzeuge und Spülfahrzeuge) und
Arbeitsgeräte dienen. Im Ist-Zustand

befanden sich die Stützpunkte: am Flü-
gelweg, in der Stauffenbergallee, in der
Liststraße und am Tatzberg.

Als Untersuchungsergebnis ergab
sich folgende optimierte Stützpunkt-
konstellation: Zinnwalder Str., Flügel-
weg und Kaditz (Kläranlage).

Was sollte hinsichtlich der topografi-
schen Verteilung der Stützpunkte und
des spezifischen Betriebes laut Ihren
Untersuchungsergebnissen verändert
werden?

Zu dem eben Gesagten kommt noch
folgende Überlegung hinzu: In der Be-
arbeitung der Diplomarbeit zeigte sich,
dass weder eine nahezu zentrale Bedie-
nung des Stadtgebietes (von zwei
Stützpunkten aus) noch eine dezentrale
Bearbeitung sinnvoll erscheint. Als Op-
timum innerhalb der untersuchten Kri-
terien (monetäre sowie nicht-monetäre
Faktoren) stellte sich eine Bewirtschaf-
tung mit drei Stützpunkten an den vor-
stehenden Standorten heraus.

Wenn man die Ergebnisse Ihrer Ar-
beit in Dresden anwenden würde – wie
viel Geld ließe sich einsparen und wel-
che weiteren positiven Effekte würden
entstehen?

Das Ergebnis einer Umsetzung der
Untersuchungsresultate lässt sich nicht
so einfach monetär erfassen. Es entsteht
auf jeden Fall ein Investitionsbedarf,
egal ob in die bestehenden Immobilien
investiert wird oder in alternative
Standorte. Die Handlungsempfehlung
setzt sich zum einen aus den reinen In-
vestitionskosten in die baulichen Anla-
gen zusammen, aber zum anderen auch
aus dem Einfluss von nicht-monetären
Faktoren wie Bürgerzufriedenheit,
Netzschwerpunktnähe, bauliche Inte-
gration oder Emissionsverhalten. Posi-
tive Effekte bei der Umsetzung der vor-
geschlagenen Variante entstehen vor

allem in folgender Hinsicht:
- Erfüllung der gesetzlichen Anforde-

rungen für die notwendigen Arbeits-
bedingungen der Kanalbetriebsar-
beiter;

- Schnelle Erreichbarkeit der Schwer-
punkte in der Netzbetreibung;

- Klare Zuständigkeiten bei der Be-
dienung des gesamten Kanalnetzes
sowie der anliegenden Randgemein-
den;

- Hohe Kundenzufriedenheit durch
umgehende Störfallbeseitigungs-
maßnahmen.

Wie sehr ist Ihre Arbeit auf Dresden
zugeschnitten und wie weit können Ihre
Ergebnisse auf den Kanalisationsbetrieb
anderer Städte übertragen werden?

Das Untersuchungsthema beruht zum
Teil auf verschiedenen Prämissen der
Stadtentwässerung Dresden. Insofern
lassen sich die Ergebnisse nicht eins zu
eins auf andere Stadtentwässerungsbe-
triebe übertragen. Durch das strukturier-
te Vorgehen und dem modularen Aufbau
in der gesamten Bearbeitungsphase steht
aber einer Übertragung des Untersu-
chungsschemas auf andere Anwen-
dungsfälle nichts im Wege, selbstver-
ständlich unter Beachtung der dann
gegebenen Randbedingungen. Ich
möchte sogar so weit gehen, dass dafür
nicht nur Stadtentwässerungen in Frage
kommen, sondern auch zum Beispiel
Firmen für die Abfallbeseitigung von
größeren Städten. Speziell hier wird es
in der Zukunft immer wichtiger werden,
sich im Spannungsfeld zwischen den
rein monetären Gesichtspunkten einer
Investitionsentscheidung und den nicht-
monetären Faktoren zu positionieren.
Die Untersuchung hat auf jeden Fall ge-
zeigt, dass es immer einen Kompromiss
aus den beiden vorgenannten Einflus-
sgrößen gibt.

Die Fragen stellte Mathias Bäumel

Besseres Arbeiten im Abwasserkanalnetz
Silvio Günther erhielt Projektmanagement Förderpreis der Kaiser BRB Baucontrol Ingenieurgesellschaft

Kanalbetriebsarbeiter haben einen Stauwagen in den Dresden-Altstädter Abfangsammler eingebracht. Mit ihm wird die
Sohle des Abwasserkanals gereinigt. Foto:TUD/ISI
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Was leistete
Albrecht der

Beherzte?
Zum Gedenken an den 500. Todestag
Herzog Albrechts des Beherzten veran-
stalten der Verein für sächsische Lan-
desgeschichte e.V., das Institut für
Sächsische Geschichte und Volkskun-
de e.V. und das Sächsische Haupt-
staatsarchiv eine öffentliche Tagung,
die Leistung und Wirkung dieses wetti-
nischen Fürsten würdigen soll. Die
Veranstaltung unter der Schirmherr-
schaft des Ministerpräsidenten von
Sachsen, Kurt Biedenkopf, und des
Chefs des Hauses Wettin, Maria Ema-
nuel Markgraf von Meißen, findet am
27. und 28. Oktober in der Meißner
Albrechtsburg statt, deren Bau Herzog
Albrecht zusammen mit Kurfürst Ernst
in Auftrag gegeben hat und die seit dem
17. Jahrhundert seinen Namen trägt. 

Als Herzog von Sachsen gebot Alb-
recht der Beherzte (1443-1500) seit
1464 zunächst gemeinsam mit seinem
älteren Bruder Ernst über die wettini-
sche Landesherrschaft in Thüringen
und Sachsen, von 1485 bis zu seinem
Tode über den östlichen sächsisch-
meißnischen Landesteil allein. In der
sächsischen Volksüberlieferung ist
Albrecht vor allem als Entführungsop-
fer im Altenburger Prinzenraub erin-
nerlich geblieben. Als Herzog von
Sachsen legte Albrecht nach einer Rei-
he vorhergehender Landesteilungen
aber auch den Grundstein für die unge-
teilte neuzeitliche Entwicklung des
meißnischen Landesteiles. Zugleich
beschirmte er als Fürst des Reiches, als
Marschall und Feldherr den Kaiser und
das Imperium auf zahlreichen
Schlachtfeldern. Mit Recht darf Her-
zog Albrecht der Beherzte deshalb zu
den großen Gestalten des Hauses Wet-
tin gezählt werden. 

Tagung: „Albrecht der Beherzte –
ein sächsischer Fürst im Reich und in
Europa“, am 27. und 28. Oktober 2000
auf der Albrechtsburg Meißen.

Weitere Informationen zur Tagung
erhalten Sie unter Telefon (03 51) 8 00
61 66 oder unter 

http://www.tu-dresden.de/ISGV.

Vom 22.-27. Juli trafen sich im Hörsaal-
zentrum 480 Photochemiker aus 40
Ländern zum „XVIII. IUPAC Sympo-
sium on Photochemistry“, um neueste
Erkenntnisse unter dem Motto „Photo-
chemistry into the New Century“ zu
diskutieren.

Dresden kann eine gute Tradition so-
wohl in der Photophysik als auch in der
Photochemie aufweisen: Professor
Harry Dember entdeckte um 1930 an
der damaligen TH Dresden den Kris-
tallphotoeffekt (Dember-Effekt), der zu
den Voraussetzungen für die Anwen-

dung von Solarzellen zählt; Professor
Robert Luther legte zwischen 1920 und
1930 am hiesigen Institut für wissen-
schaftliche Photographie entscheiden-
de Grundlagen für die Farbphotogra-
phie.

Das Symposium stand unter der wis-
senschaftlichen Leitung von Frau Pro-
fessor Silvia E. Braslavsky, Max-
Planck-Institut für Strahlenchemie,
Mülheim (Ruhr); die lokale Organisati-
on oblag Professor Thomas Wolff, TU-
Institut für Physikalische Chemie und
Elektrochemie. Heiner Hegewald

Photochemiker tagten an der TU

Preisverleihung

Dr. Thomasz Gedrange hat auf der Jah-
restagung der European Orthodontic
Society den Nachwuchsförderpreis
WJB Houston Research Award für den
Beitrag „Differential expression of
myosin heavy chain mRNA masticati-
on during functional advancement of
the mandible“ erhalten. (fie)
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Zum Artikel über die Lehreva-
luation (Universitätsjournal
14/2000, S. 8/9) bemerkt Pro-

fessor Alexander Schill, Dekan der
Fakultät Informatik:

Im Uni-Journal 14/2000 ist ein Artikel
zur Lehrevaluation von Herrn René
Krempkow erschienen. Dort wird die
folgende, leider völlig unzutreffende
Aussage gemacht: „Der Eindruck einer
Verschlechterung wird verstärkt durch
die Nichtbeteiligung der Juristen und In-
formatiker [an der Lehrevaluation] (nur
eine Lehrveranstaltung), denn die Lehr-
qualität dieser Fakultäten wurde bisher
eher unterdurchschnittlich bewertet.“

Dazu folgende Fakten:
1. Alle Pflichtlehrveranstaltungen der

Fakultät Informatik wurden – wie bereits
seit vielen Jahren – auch im Sommerse-
mester 2000 einer umfassenden Lehre-
valuation durch die Studierenden unter-
zogen.

2. Die Evaluationsergebnisse wurden
in vollem Umfang publiziert (Aushänge
im Informatik-Gebäude im Treppenhaus
bzw. Durchgang zwischen Altbau und
neuerem Anbau).

3. Die Evaluationsergebnisse wurden
– wo es zeitlich möglich war – auch in
den Lehrveranstaltungen vorgestellt und
diskutiert.

4. Da sich Herr Krempkow nach Aus-
sage des Fachschaftsrats Informatik of-
fenbar leider wenig kooperativ zeigte,
wurde diese Evaluation nicht über ihn,
sondern durch Kollegen der Medizini-
schen Fakultät durchgeführt (dies müsste
Herrn Krempkow bekannt sein). Durch
großes Engagement dieser Kollegen ge-
lang es, die Ergebnisse sehr kurzfristig
auszuwerten. Insbesondere konnte da-
durch auch eine vollständige Evaluation
der Übungen durchgeführt werden. Dies
ist bei dem von Herrn Krempkow ange-
botenen Evaluationsverfahren nach Aus-
sage des Fachschaftsrats nicht vorgese-
hen, für uns aber sehr wichtig.

5. Nach allen uns vorliegenden Infor-
mationen ist bisher nirgendwo irgendein
Nachweis erbracht worden, dass die
Lehrqualität der Fakultät Informatik un-
terdurchschnittlich bewertet wurde. 

Eine solche Behauptung, die durch
keinerlei Fakten belegt ist, darf einfach
nicht in dieser Form veröffentlicht wer-
den. Vielmehr ist die Fakultät Informatik
schon immer um eine sehr hohe Lehr-
qualität bemüht und unterstreicht dies
auch durch vielfältige Maßnahmen –
etwa kleine Übungsgruppen, umfangrei-
che Praktika, Einsatz neuer Medien,
konsequente Integration von For-
schungsthemen in weiterführende Lehr-
veranstaltungen u.v.a.m.

Leserzuschriften

Im Rahmen einer Deutschlandreise be-
suchten kürzlich der Rektor der Korea
University of Technology and Education
(Republic of Korea), Professor Won Ki
Kwon, und die Direktoren des Human
Resources Development Institute (HR-
DI), Professor Juhnsu Kim und Professor
Chung-Keun Kim, das Institut für Beruf-
liche Fachrichtungen (IBF) der TU Dres-
den.

Höhepunkt des Besuches war die Un-
terzeichnung eines „Memorandum of
Understanding“ zwischen dem IBF der
TU Dresden und dem HRDI der Korea
University of Technology and Educati-
on. Als Ziel der Vereinbarung gelten der
Austausch von Erfahrungen sowie die
gegenseitige Unterstützung, beispiels-
weise beim Entwickeln neuer Ausbil-
dungs- und Unterrichtsverfahren oder
beim Erstellen von Arbeitsmaterialien
für auszubildende Facharbeiter. Hinzu
kommen Belange der Lehrerausbildung,
die Entwicklung neuer Systeme für be-
triebliche Praktika und Weiterbildung,
selbst an den Austausch von Professoren
wird gedacht. Besonders interessiert sind
die Kooperationspartner aus Korea am
Erfahrungsaustausch mit TU-Experten
der Hightech-Bereiche, so auf dem Ge-
biet digitaler Kommunikation, der An-
wendung des Betriebssystems Linux und
zur Problematik virtueller Lernumge-
bungen. Gefragt sind auch Erfahrungs-
träger fortgeschrittener CAM-Technolo-
gien, elektronischer Steuerungen und der
Sensortechnik. Weiterhin gelangen als
Thema umweltgerechtes Kühlen/Klima-

tisieren sowie die Materialprüfung mit
dem Schwerpunkt Metallographie ins
Blickfeld, und schließlich könnten die
Partner auf multimedialem Gebiet wirk-
sam werden. Ein bedeutsames Anliegen
der Vereinbarung berührt die jüngere
Vergangenheit Deutschlands: den Verei-
nigungsprozess. So speziell entstanden,
konfliktreich durchlebt und wohl noch in
Details anhaltend, könnten doch manche
Erfahrungen der Deutschen den Annähe-
rungsprozess zwischen Nord- und Süd-
korea begleiten. Bei allem Kontrast der
dortigen Wirtschaftssysteme dürften die
Beteiligten zumindest beim Problem der
Bildung, konkret im Berufsschulbereich,
durch vergleichbare Absichten auf baldi-
ge Verständigung hoffen. Die unter-
schiedlichen Bildungssysteme bedürfen

gemeinsamer Strukturen, vielleicht kann
das deutsche Bildungswesen hierfür et-
was „Unterricht“ erteilen. So gesehen,
trägt das Memorandum neben dem wis-
senschaftlichen Austausch zwischen
Universitäten eine sehr menschliche, ja
länderverständigende Komponente, der
ein baldiger Erfolg zu wünschen ist.

Uta Berger
Bei Interesse an einer Mitarbeit wol-

len sich TU-Wissenschaftler der oben
genannten Fachgebiete bitte wenden an:

Prorektor für Wissenschaft,
(0351)4 63-54 36, oder Dr. Heuschert-
Laage, Akademisches Auslandsamt,
(0351)4 63-61 27, oder

Prof. Dr. phil. Jörg-Peter Pahl, Institut
für Berufliche Fachrichtungen, (0351)
4 63-76 48.

Partner in Korea lernen für
Vereinigungsprozess

TU-Kooperation: „Memorandum of Understanding“ unterzeichnet

Die Professoren Chung-Keun Kim und Jörg-Peter Pahl unterzeichnen das Me-
morandum. Foto: UB

Uni und Schüler

PUSH-Projekt
erfolgreich gestartet
Die Auswahlkommission des Stifter-
verbandes für die Deutsche Wissen-
schaft hatte es schwer. Mehr als 400
Ideenskizzen wurden zum Aktionspro-
gramm „Public Understanding of
Sciences and Humanities – Dialog
Wissenschaft und Gesellschaft“ einge-
reicht. 

Eines der 22 prämierten Konzepte
entwickelte das Sachgebiet Univer-
sitätsmarketing der TU Dresden ge-
meinsam mit weiteren Partnern. Das
Projekt „Im Dialog – Schülerzeitungen
und Universität“ will die Zusammenar-
beit zwischen Schülerzeitungsredak-
tionen und der Universität ausbauen,
um den Schülerinnen und Schülern, die
nur selten die klassischen Print-Medi-
en rezipieren, wissenschaftliche und
universitäre Themen nahe zu bringen.
Neben Weiterbildungsveranstaltungen,
der Bereitstellung spezieller Informa-
tionen mit Hilfe des Sächsischen Bil-
dungsservers ist auch die Auslobung
eines Wissenschaftspreises für Schü-
lerzeitungsredaktionen vorgesehen.
Die Sächsischen Jugendmedientage,
die im November im Landtag stattfin-
den, werfen ebenfalls schon ihre Schat-
ten voraus. Zufrieden mit dem derzeiti-
gen Projektstand zeigte sich der
Stifterverband für die Deutsche Wis-
senschaft, der im September zu einer
Präsentation nach Bonn eingeladen
hatte. „Wir hoffen, die vielen Einzelak-
tivitäten zu einer großen Bewegung
bündeln zu können und so die Sichtbar-
keit der Wissenschaft insgesamt zu
erhöhen“, sagte Prof. Dr. Manfred Er-
hardt, Generalsekretär des Stifterver-
bandes. Die Wissenschaft und die Wis-
senschaftler müssten aktiver als bisher
ihre Erkenntnisse einer breiten Öffent-
lichkeit vermitteln, Chancen und Risi-
ken abwägen und um Verständnis und
Akzeptanz werben. „Dass Forschen,
Lehren und Studieren Freude bereiten,
kann niemand glaubwürdiger ,rüber-
bringen’ als der Wissenschaftler
selbst“, sagte Erhardt. LuThi

Zum den Evaluationsbeiträgen
im Universitätsjournal 14/2000
schreibt Professor Franz Schott,

Institut für Pädagogische Psychologie
und Entwicklungspsychologie: 

Das Wichtigste einer Lehrevaluation
ist, dass der entsprechende Studien-
gang geeignete Lehrziele hat und diese
effizient erreicht werden. Dies zu prü-
fen, sollte oberstes Ziel eines jeden
sein, der die Qualität der Lehre an der
Universität verbessern will. Es gibt
empirische Befunde, die nachweisen,
dass eine Befragung der Lernenden
diese wichtigste Frage einer Evaluati-
on nicht beantworten kann. Daneben
gibt es weitere Gesichtspunkte, die dies
unterstreichen: 

Beispiel 1: 
Lehrerstudenten müssen im Neben-

fach Erziehungswissenschaften und
Pädagogische Psychologie studieren.
Dazu sollen sie laut Studienordnung
mehrere einschlägige Seminare besu-
chen. Zielführend wäre es, wenn z. B.
für Pädagogische Psychologie aufein-
ander aufbauend Seminare Pädagogi-
sche Psychologie I bis ggfs. III, in der
Folge von 3 Semestern angeboten wer-
den. Dies ist nicht möglich, weil es da-
zu kein Zeitfenster gibt und es den
meisten Studenten nicht in den Stun-
denplan passen würde. Das Ergebnis ist
Frustration auf Seiten der Lehrenden
und Lernenden. Auf bestimmte Vor-
kenntnisse kann im Seminar nicht
zurückgegriffen werden, die Ausbil-
dungsqualität sinkt folglich, ein gutes
Curriculum zur Ausbildung von Leh-
rern aus der Sicht der Pädagogischen
Psychologie (oder aus der Sicht der Er-
ziehungswissenschaften) kann nicht
angeboten werden. Diese Faktoren
dürften viel stärkeres Gewicht haben
als die Lehrqualität der Dozenten. Das
schlechte Abschneiden der deutschen
Schulen im internationalen Vergleich

der TIMSS-Studie ist vermutlich eine
Auswirkung dieses Ausbildungsdefi-
zits seit vielen Jahren. 

Beispiel 2: 
Zur Verbesserung der Lehre müssten

die Ziele der einzelnen Ausbildungs-
gänge explizit gemacht werden. Solche
Ausbildungsziele können und müssen
viel präziser formuliert werden als es
heute üblich ist. Dann könnte – auch
von den Studierenden – geprüft wer-
den, inwieweit die einzelnen Lehrver-
anstaltungen und die Studienordnun-
gen effizient zielführend sind. Es
könnte aber auch langfristig geprüft
werden, wie Berufsbiographien bzgl.
verschiedener Zielsetzungen von Aus-
bildungsgängen in verschiedenen Uni-
versitäten mit dem späteren Berufser-
folg zusammenhängen. Dies würde
natürlich eine langfristige Längs-
schnittuntersuchung von 10 Jahren und
mehr erfordern, die die Möglichkeiten
einzelner Universitäten teilweise über-
steigen dürfte. Es ist schon merkwürdig
im doppelten Sinne, wie wenig Geld für
eine gute Evaluation angesichts der
Milliardenkosten der Bildung ausgege-
ben wird! 

Dies sind nur zwei Beispiele, dass es
Maßnahmen zur Verbesserung der Leh-
re an der Universität gibt, die grundle-
gender sind als die Befragung der Stu-
dierenden. Grundsätzlich bin ich für die
Befragung der Studierenden! Aber
wenn diese einerseits gleichsam – zu-
mindestens auf den ersten Blick – als
„die“ Evaluation ausgegeben wird und
andererseits die wirklich wichtigen
Schritte einer Verbesserung der Lehr-
qualität nicht gegangen werden, dann
wird eine solche Befragung der Studie-
renden zur Alibifunktion für die gesam-
te Evaluation. Dies wäre schade für die
Befragung der Studierenden zur Qua-
lität der Lehre und noch bedauerlicher
für Bemühungen zur Verbesserung der
Qualität der Lehre an der Universität.

Dahlener Heide
2/148

Das Universitätsklinikum führt im
Keller der Frauenklinik (Haus 33) eine
Sauna für Mitarbeiter, Studenten und
ehemalige Mitarbeiter. Die Öffnungs-
zeiten sind Dienstag 11 bis 19 Uhr
(Männer), Mittwoch 11 bis 19 Uhr
(Frauen) und Donnerstag 12 bis 20 Uhr
(bis 15 Uhr Frauen, dann gemischt).

Für Mitarbeiter kostet der Eintritt 9,
für Studenten und Rentner 7 Mark.

In der Sauna ist Platz für bis zu 15
Personen. Es sind Duschen, darunter
eine Runddusche, Fußbecken, Tauch-
becken und Haartrockner sowie ein
Ruheraum vorhanden. Außerdem gibt
es vier Solarien, die zum Preis von
einer Mark für maximal 25 Minuten
genutzt werden können. Ansprechpart-
nerin ist Hildegard Lindau,
Tel.:(0351) 4 58-23 49. (fie)

Sauna im Uniklinikum

Zur Erweiterung der Serviceleistungen
für die Annahme von Reparaturen und
Fragen zur Kopiertechnik steht Ihnen
ab sofort das Internet der Firma Fritz-
sche & Steinbach Bürosysteme GmbH
täglich 24 Stunden zur Verfügung.

Sie finden Informationen über neu-
este Technik, und über die Servicesei-
ten können Reparaturmeldungen direkt
an die Firma gesandt werden. Der Ser-
vice betrifft sämtliche AGFA- und La-
nier-Kopierer innerhalb des Miet-

rahmenvertrages der Firma Fritzsche &
Steinbach Bürosysteme GmbH und der
Firma Studentenkopierdienst GmbH &
Co.KG.

Des Weiteren ist die Firma über
Telefon DD (03 51) 8 536 430, Fax -
439 und C (03 71) 5 289 112, Fax-113
zu erreichen.

Für Fragen, Anregungen und Infor-
mationen steht Ihnen die Firma Fritz-
sche & Steinbach Bürosysteme GmbH
gern zur Verfügung. Manfred Hock

Erweiterung der Serviceleistungen
bei Mietkopiergeräten
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Probezeit

Die Probezeit ist ein festgelegter Zeit-
raum, in dem Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer den abgeschlossenen Arbeits-
vertrag unter vereinfachten
Bedingungen wieder lösen können.

Für Angestellte gelten die ersten
sechs, für Arbeiter die ersten drei Mo-
nate der Beschäftigung als Probezeit,
es sei denn, im Arbeitsvertrag wurde
auf eine Probezeit verzichtet oder eine
kürzere Probezeit vereinbart oder der
Angestellte/Arbeiter wird im unmittel-
baren Anschluss an ein erfolgreich ab-
geschlossenes Ausbildungsverhältnis
eingestellt. Die Probezeit dient aus
Sicht des Arbeitgebers der nachträgli-
chen Feststellung, ob der Beschäftigte
für die auszuführende Tätigkeit geeig-
net ist.

Hat der Angestellte/Arbeiter in der
Probezeit an insgesamt mehr als zehn
Arbeitstagen nicht gearbeitet, verlän-
gert sich die Probezeit um die Zahl von
Arbeitstagen, die der Zahl der über
zehn hinausgehenden Fehltage ent-
spricht.

Wird während der Probezeit festge-
stellt, dass der Beschäftigte nicht ge-

eignet ist, kann sein Arbeitsverhältnis
ohne Prüfung, ob soziale Gründe ent-
gegenstehen, gekündigt werden. Die
Kündigung muss während der Probe-
zeit ausgesprochen werden. Sowohl für
Angestellte als auch für Arbeiter gilt
dann eine Kündigungsfrist von zwei
Wochen zum Monatsschluss. Der Ar-
beitgeber muss dem Beschäftigten ge-
genüber die Kündigung nicht begrün-
den. Sie ist jedoch unwirksam, wenn
nicht zuvor der Personalrat angehört
wurde. Dem Personalrat hat der
Dienststellenleiter jedoch die Kündi-
gungsabsicht zu begründen. Hat der
Personalrat Bedenken, so muss er diese
unter Angabe der Gründe dem Dienst-
stellenleiter unverzüglich, spätestens
innerhalb von drei Arbeitstagen,
schriftlich mitteilen. Ob den vom Per-
sonalrat geäußerten Bedenken gefolgt
wird, entscheidet der Dienststellenlei-
ter abschließend.

Rechtsquellen: BAT-O §5/MTArb-
O §5 (Probezeit)

KSchG § 1 (1) (Kündigung)
BAT-O § 53 (1) / MTArb-O § 57 (1)

(Kündigung-Frist)
SächsPersVG § 73 (6), (7) (Kündi-

gung-Beteiligung des Personalrats)

AFW Akademie
2/70

JFLeh-
manns

1/85

DZzM
2/130

PersonalRAT 

Vermiete
1/38

Nur 4,37 Prozent der Arbeitsplätze sind
an der TU Dresden von Schwerbehin-
derten besetzt. Damit liegt die Uni un-
ter der zur Zeit gesetzlich vorgeschrie-
benen Quote von 6 Prozent und bildet
das Schlusslicht unter den sächsischen
Hoch- und Fachhochschulen mit tech-
nischer Ausrichtung. Dieses Fazit zog
Ingrid Grasreiner auf der Vollver-
sammlung der TU-Schwerbehinderten
am 28. September. Die Anstrengungen,
mehr Schwerbehinderte an der TU ein-
zustellen, müssten forciert werden, for-
derte die Vertrauensfrau der Schwerbe-
hinderten. Gleichzeitig betonte sie die
gute Zusammenarbeit der Schwerbe-
hindertenvertretung mit der Arbeitge-
berbeauftragten Ursula Ebert und dem
Personalrat. Die Schwerbehinderten-
vertretung sei an allen Einstellungsvor-

gängen beteiligt und achte auf die
bevorzugte Einstellung Schwerbehin-
derter. Große Hoffnungen lege sie, so
Grasreiner, in einen zentralen Stellen-
pool des Sächsischen Staatsministeri-
ums für Wissenschaft und Kunst, der
im kommenden Jahr mit 78 Stellen für
Schwerbehindertenarbeitsplätze ein-
gerichtet werden soll.

Als einen Schwerpunkt ihrer Arbeit
sehe sie die behindertengerechte Aus-
stattung der TU-Gebäude. Selbst in den
Neubauten werde mitunter daran ge-
spart. Beispielsweise sei es unver-
ständlich, dass im Projekt des neuen
Chemiegebäudes Alarmanlagen für die
Labore vorgesehen waren, die ledig-
lich akustischen Alarm auslösen. Of-
fenbar sei nicht daran gedacht worden,
dass Alarm auch visuell erkannt wer-
den müsse. Dem schloss sich die Ar-
beitgeberbeauftragte für Schwerbehin-
dertenfragen, Ursula Ebert, an und
schilderte, wie mühsam es war, durch-
zusetzen, dass das neue Hörsaalzen-
trum mit entsprechend lesbaren Mar-
kierungen für Ein- und Ausgang sowie
die Treppenabschlüsse gekennzeichnet
wird. Als Gast auf der Versammlung
begrüßten die rund 30 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer Elisabeth Grünert
von der Chemnitzer Hauptfürsorgestel-
le, die die geplante Novelle der Bun-
desregierung zum Schwerbehinderten-
gesetz vorstellte. Es seien keine
Nachteile für Schwerbehinderte aus
dieser Gesetzesänderung zu erwarten.

Karsten Eckold

Zentraler Stellenpool in Sicht
Von der Vollversammlung der Behinderten berichtet

Als Gastrednerin wurde auf der Voll-
versammlung Elisabeth Grünert von
der Hauptfürsorgestelle Chemnitz be-
grüßt. Foto: UJ/Eckold

Sicher ist eine kleine Armbanduhr für die
große Technische Universität Dresden kein
umwerfender Gewinn, aber es handelt sich
doch um ein Zeichen. Denn diese Frauenkir-
chenuhr gewann die Uni für ihre Bemühungen
im Kampf gegen überflüssigen Büroabfall. Im
Mai 2000 rief das Amt für Abfallwirtschaft
und Stadtreinigung der Stadt Dresden Firmen
und Einrichtungen der Landeshauptstadt zur
Teilnahme am Wettbewerb „Abfallarmes
Büro“ auf. Kriterium war, wie Abfallvermei-
dung, Abfalltrennung und Öffentlichkeitsar-
beit in der jeweiligen Einrichtung betrieben
werden. Über Ute Winkler (Foto), Leiterin der
Gruppe Umweltschutz des Dezernats Technik,
Sachgebiet Zentrale technische Dienste,
nahm die TU Dresden daran teil. Am Ende be-
legte die TU in der Kategorie der großen
Büros ab 200 Mitarbeiter den dritten Platz
und erhielt die von der Stadtsparkasse Dres-
den gestiftete Uhr. Ute Winkler möchte allen
Mitarbeitern und Studenten für die Mitarbeit
danken und gleichzeitig dazu aufrufen, dass
die Abfallwirtschaft an der TU Dresden ent-
sprechend dem Kreislaufwirtschafts- und Ab-
fallgesetz noch konsequenter umgesetzt wird. 

Foto: UJ/Eckold 

Oscar Wildes Roman „Das Bildnis des
Dorian Gray“, sein Essay „Der Sozia-
lismus und die Seele des Menschen“
und das Drama „The Importance of
Being Earnest“ sind auch genau 100
Jahre nach seinem Tod vielgelesene
Werke der englischen und irischen Lite-
ratur. Teilnehmer aus aller Welt
erforschten vom 31. August bis 3. Sep-
tember 2000 im Hörsaalzentrum in ei-
ner Konferenz des Lehrstuhls für Engli-
sche Literaturwissenschaft (Professor
Uwe Böker), die in Kooperation mit
Prof. Dr. Richard Corballis von der
Massey University, Neuseeland, orga-
nisiert wurde, die Bedeutung von Oscar
Wilde im 20. Jahrhundert. Wilde, der
als Dandy die Mode der Zeit beeinfluss-
te, sein Leben als Kunstwerk verstand,
für seine beiden Söhne bezaubernde
Märchen schrieb und wegen Homose-
xualität eingesperrt wurde, fasziniert
Wissenschaftler unterschiedlichster
Disziplinen.

„The Importance of Reinventing Os-
car: Versions of Wilde during the Last
100 Years“ brachte Literatur-, Ge-

schichts- und Rechtswissenschaftler
und Übersetzer im (vielgelobten) Hör-
saalzentrum zusammen, um die Rele-
vanz und das anhaltende Interesse an
Wilde zu erforschen und zu diskutieren.
Der Ansatz der Veranstalter, sowohl den
wissenschaftlichen Nachwuchs als
auch international anerkannte Forscher
auf dem Gebiet der Wilde-Forschung
einzuladen, fand große Zustimmung bei
den Teilnehmern, die die Vielseitigkeit,
die Originalität und Differenziertheit
der Beiträge hervorhoben.

Zahlreiche Zuwendungen unter-
schiedlichster universitärer und außer-
universitärer Institutionen und privater
Firmen schufen die Rahmenbedingun-
gen für einen anregenden Konferenz-
verlauf und die Pflege alter und neuer
Kontakte zur TU Dresden. Besonders
hervorzuheben ist die Unterstützung
des SMWK, die es ermöglichte, Kolle-
gen aus Bosnien-Herzegowina, der
Russischen Föderation und Ungarn ein-
zuladen. Aufgrund eines großzügigen
Zuschusses der Gesellschaft von Freun-
den und Förderern der TU Dresden e.V.

konnte Professor Maria Kozyreva aus
Kazan an der Wolga zur Konferenz
kommen und einen Vortrag über den
Einfluss Wildes auf die russischen
Symbolisten halten. Der Dank der Ver-
anstalter gilt auch dem Dresdener Son-
derforschungsbereich 537 „Institutio-
nalität und Geschichtlichkeit“, der die
Behandlung rechtshistorischer Aspekte
ermöglichte (Kirby Farrell, USA;
Ronald Griffin, USA) und dem British
Council. Die Beiträge beschäftigten
sich nicht nur mit Wildes Werk und Le-
ben (u.a. John Dawick, GB; Noreen
Doody, Ireland; David C. Rose, GB),
sondern auch mit literarischen Werken
und Filmen über Wilde und die Wilde-
Rezeption (Patrick Bridgewater, GB;
Zvonimir Radeljkovic, Sarajewo) und
Wilde-Übersetzungen (Kriztina Lajosi,
Ungarn). In der Buchhandlung „Le-
sensart“ (Altstrehlen) lasen die Lyriker
Desmond Egan (Irland) und Thomas
Rosenlöcher (Dresden), die Studenten-
gruppe der TU Berlin führte Wildes La-
dy Windermere’s Fan auf.

Christoph Houswitschka

Anhaltendes Interesse an Oscar Wilde
Internationale Konferenz versammelte Experten aus acht LändernBehindertenvertretung

Ausgezeichnetes Engagement zur Abfallvermeidung
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Neues aus dem Senat vom 5.7. und
9.8.2000
Der Run auf die TU Dresden hält an: Für
das Herbstsemester 2000 bewarben sich
in diesem Jahr bereits 9994 Interessen-
ten, während im Vorjahr 7863 Bewer-
bungen und schließlich 5600 Immatriku-
lationen erfolgten. Damit werden
Prognosen aus dem Jahr 1994 weiterhin
deutlich übertroffen. Beginnend vom
Jahr 2000 ist deshalb jährlich mit 6000
bis 6500 neuen Studenten an der TUD zu
rechnen. Informatik und Medizin boo-
men am meisten mit Zuwachsraten in
den Bewerberzahlen von 1999 zu 2000
von 114 Prozent bzw. 80 Prozent (Elek-
trotechnik 47 Prozent, Verkehrswissen-
schaften 39 Prozent, Mathematik-Natur-
wissenschaften 33 Prozent). Ein Drittel
der Studenten kommen aus dem Raum
Dresden, ein Drittel aus Sachsen und ein
weiteres Drittel aus den anderen Bundes-
ländern sowie aus dem Ausland.

Angesichts der aktuellen Pläne zu
Stellenkürzungen ist offen, ob diese
enormen Verpflichtungen in Forschung
und Lehre zufriedenstellend umgesetzt
werden können, da zusätzlich auch
räumliche und gerätetechnische Engpäs-
se bestehen. Entsprechende Gespräche
mit dem Wissenschaftsministerium und
der Studentenschaft sind vorgesehen. 

Die TU Dresden geht auf die ehemali-
gen „Ostblockstaaten“ und zukünftigen
EU-Mitglieder zu. Der Senat unterstützt
in diesem Sinne ausdrücklich

• den DFG-Antrag für ein europäi-
sches Graduiertenkolleg der Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften,
der Fakultät Maschinenwesen und des
Dresdner Institutes für Polymerfor-
schung gemeinsam mit der Karls-Uni-

versität Prag und der Schlesischen Uni-
versität für Technologie Gliwice/Polen
zum Thema „Moderne Polymermateria-
lien: Präparation, Charakterisierung und
Anwendung in der Biomedizin und
Membranforschung“ sowie

• die Einrichtung eines Mitteleuropa-
zentrums für Staats-, Wirtschafts- und
Kulturwissenschaften an der TU Dres-
den, in dem DFG-gestützte interdiszip-
linäre Projektforschungen in Schlesien
und Böhmen fortgesetzt werden, nach-
dem u. a. bereits Projekte zur deutschen
Literatur in Rumänien sowie zur Prager
Moderne abgeschlossen bzw. genehmigt
wurden. Im Beirat sind prominente For-
scher z. B. aus dem Adalbert-Stifter-In-
stitut Linz oder der Prager Rilke-Stiftung
sowie mehrerer Universitäten aktiv.
Durch beide Projekte werden jährlich ca.
1,6 Mio. DM an Drittmitteln eingewor-
ben. Andere Fakultäten bekundeten In-
teresse, in den Projekten mitzuarbeiten.

Die TU Dresden erwirtschaftete 1999
Drittmittel in Höhe von 141,3 Mio. DM
(Spitzenreiter: Maschinenbau und Elek-
trotechnik), durch die nicht weniger als
1600 Stellen finanziert werden können.
Im Senat wurde betont, dass diese um-
fangreichen Projekte nur entwickelt und
realisiert werden können, wenn ausrei-
chende personelle, räumliche und geräte-
technische Ressourcen an der TU vor-
handen sind. Ohne Personal können
keine lukrativen Projekte entwickelt
werden, ohne hochkarätige Laboratorien
wird die TU Dresden als kostengünstiger
Kooperationspartner für die Industrie-
forschung weniger lukrativ. 

Forschungsaufträge sind nicht nur an
die Industrie gebunden. 40 Mio. DM ent-
fallen auf die Grundlagenforschung, 32

Mio. DM wurden 1999 durch DFG-Pro-
jekte eingeworben. 

Es muss darauf hingewiesen werden,
dass 10 Prozent aller Professoren der
TUD 45 Prozent aller Drittmittel erwirt-
schafteten sowie dass sich 30 Prozent
aller Professoren sowohl aus dem gei-
steswissenschaftlichen wie auch aus dem
Ingenieurbereich nicht an der
Drittmitteleinwerbung beteiligten. 

Erfreulich ist, dass sich die TUD im
Ranking der DFG vom Platz 35 (1991-
95) auf Rang 24 (1996-98) verbesserte,
während sich die Humboldt-Universität
Berlin um 20 Ränge verbesserte. Insbe-
sondere die Ingenieurwissenschaften
und die Medizin sind gefordert, noch
mehr zukunftsträchtige Forschungspro-
jekte zu entwickeln. Der Kanzler und der
Dekan wiesen darauf hin, dass die vom
Ministerium zugesagten 60 zusätzlichen
Stellen für die weitere Etablierung der
Biotechnologie an der TU Dresden mitt-
lerweise auf 28 Stellen reduziert wurden.

Darüber hinaus befasste sich der Senat
mit dem Lehrbericht für das Studienjahr
1998/99 und mit der Umsetzung der Ver-
ordnung des Sächsischen Staatsministe-
riums für Kultus über die erste Staatsprü-
fung für Lehrämter an Schulen im
Freistaat Sachsen.

Anlässlich des 100. Geburtstages von
Herbert Krippendorf am 28.9.2000 be-
schloss der Senat, den Jubilar mit der Eh-
renmedaille der TU Dresden auszuzeich-
nen. Herr Krippendorf studierte 1920 bis
24 an der TH Dresden Maschinenbau, ar-
beitete danach in New York, Frankfurt,
Augsburg, Essen und Halberstadt, wurde
1949 enteignet und gehörte im gleichen
Jahr zum Mitbegründer der Carl-Duis-
berg-Gesellschaft. Dr. Ekkehart Paditz

Aus dem Senat

Neues aus dem Senat vom 13.9.2000
In der Sitzung vom 13.9. beschloss der

Senat, dass der diesjährige Preis des
Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD), der jährlich einmal an
den besten ausländischen Studenten ver-
geben wird, in diesem Jahr an Monir Bel-
la (Foto) geht. Der Marokkaner Bella

studierte seit 1995 in der Fakultät Elek-
trotechnik der TU Dresden. Das zusätzli-
che Wissen, das er sich über Solarenergie
und Hochtemperatur-Supraleitung an-
eignete, setzte er in einem Solarstrom-
verbund zwischen Marokko und Europa
um und gründete die Initiative Marokka-
nischer Ingenieurstudenten für Regene-
rative Energien (IMIR). Das überdurch-
schnittliche Engagement, in dem
fachliches Wissen mit Bemühungen um
globale Nachhaltigkeit, interkulturelle
Kooperation, Völkerverständigung und
Unterstützung der Entwicklung des eige-
nen Heimatlandes verbunden werden,
wird mit dem diesjährigen DAAD-Preis
gewürdigt. 

Durch den Beschluss zur Einrichtung
des „vertieft studierten Faches“ Umwelt-
schutz/Umwelttechnik im Studiengang
zum Lehramt für berufsbildende Schulen
wird das Nachhaltigkeitskriterium einer
gleichermaßen ökonomisch wie ökolo-
gisch orientierten Wirtschaft auch durch
den Senat unterstützt. Die Einrichtung
dieses Zweitfaches soll bereits im Win-
tersemester 2000/2001 umgesetzt wer-
den. 

Das Institut für Verkehrswegebau

wird in Institut für Verkehrsanlagen um-
benannt. Diese Umbenennung ist das Er-
gebnis einer Abstimmung zwischen den
Fakultäten Bauingenieurwesen und Ver-
kehrswissenschaften, die sich darauf ver-
ständigt haben, dass in Zukunft die Fa-
kultät Bauingenieurwesen den Bau von
Verkehrswegen (Straße, Schiene) vertritt
und die Fakultät Verkehrswissenschaften
sich auf die Gestaltung von Verkehrsan-
lagen orientiert.

Die geänderten Studiendokumente
des Studienganges Medieninformatik
wurden vom Senat bestätigt; für den Lai-
en ist interessant, dass in diesem Studien-
gang z. B. auch Medienpsychologie als
Schwerpunkt enthalten ist.

Schließlich beschloss der Senat, auch
in diesem Jahr die 15 besten Absolventen
aller Fakultäten mit der Lohrmann-Me-
daille auszuzeichnen (siehe Tabelle).

Wilhelm Gotthelf Lohrmann (1796 –
1840) wurde am 31.1.1796 in Dresden
geboren und stand der damaligen Techni-
schen Bildungsanstalt in den ersten 12
Jahren ihres Bestehens vor.

1961 wurde daraus die Technische
Universität Dresden. Lohrmann war in-
nerhalb seines kurzen Lebens – er fiel 44-
jährig dem Typhus zum Opfer – beispiel-
gebend interdisziplinär tätig:

Als Architekt nahm er die sächsischen
Schlösser auf, untersuchte die Hinter-
gründe der immer wiederkehrenden
Hochwässer der Elbe, legte eine der ers-
ten Karten der sichtbaren Teile des
Mondes an, lieferte die Grundriss- und
Profilentwürfe für den Bau der Eisen-
bahnstrecken zwischen Leipzig – Dres-
den und Dresden – Görlitz, war von 1827
– 1840 Leiter der Sammlungen des Ma-
thematisch-Physikalischen Salons, han-
delte – allerdings leider erfolglos – als
stellvertr. Direktor des Dresdner „Ac-
tien-Maschinenbau-Vereins“ mit Aktien,
war Mitglied des Dresdner Stadtparla-
mentes und unterstützte den sächsischen
Prinzen Johann bei der bekannten Dante-
Übersetzung. Die Preisträger können
demnach stolz auf die Verleihung der
Lohrmann-Medaille sein. Dr. E. Paditz

Die Entsorgungskosten der TU Dresden
für Sonderabfälle, Wertstoffe und allge-
meinen Hausmüll sind seit 1994 stetig
gesunken. Diese Auskunft gibt der Um-
weltjahresbericht 1999 der TU Dresden.

Waren 1994 noch 1,4 Millionen Mark für
Sonderabfälle und Wertstoffentsorgung
sowie 476100 Mark für allgemeinen
Hausmüll zu zahlen, reduzierten sich
diese Beträge auf 544 700 Mark bzw.
314700 Mark im Jahr 1999 (alle Anga-
ben ohne Universitätsklinikum). Neben
diesen Daten enthält der auf Recycling-
papier gedruckte Umweltjahresbericht
Schwerpunkte des betrieblichen Um-
weltschutzes und ausgewählte For-
schungsthemen und Lehrgebiete zum
Thema Umwelt an den Fakultäten. Anla-
gen listen detaillierte Abfalldaten – von
Aluminium bis Quecksilber – auf und
geben eine Übersicht über Sammelstütz-
punkte und Standorte von Behältnissen.
Der 35-seitige Bericht wurde herausge-
geben vom Kanzler der TU Dresden, Re-
daktion hatte die Gruppe Umweltschutz
im Dezernat Technik, Sachgebiet Zentra-
le Technische Dienste. Er kann über Ute
Winkler, Abfallbeauftragte der TU Dres-
den, Tel.: (0351) 4 63- 4071, Fax (03 51)
463-5131 bezogen werden. keck

Umweltjahresbericht erschienen
Jährlich sinkendes Müllaufkommen an der TU Dresden

Thomas Hack Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
FR Chemie Auszeichnung

Karina Kettner Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
FR Biologie sehr gut

Christian Saadhoff Philosophische Fakultät sehr gut
Susanne Stachel Fakultät Sprach- u. Literaturwissenschaften sehr gut
Dagmar Hunold Fakultät Erziehungswissenschaften

Sozialpädagogik sehr gut
Johannes Schick Juristische Fakultät

Rechtswissenschaft gut
Ralf Schönherr Fakultät Wirtschaftswissenschaften sehr gut
Lutz Straßburger Fakultät Informatik, Master Studiengang

„Computational Logic“ Auszeichnung
Matthias Hable Fakultät Elektrotechnik

Elektrotechnik Auszeichnung
Alexander KirchnerFakultät Maschinenwesen

Werkstoffwissenschaft sehr gut
Peter Greiner Fakultät Bauingenieurwesen

Bauingenieurwesen sehr gut
Wulf Dürrich Fakultät Architektur

Architektur sehr gut
Alexa Prätor Fakultät Verkehrswissenschaften

„Friedrich List“ gut
Frank Setzer Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften

FR Forstwissenschaften Auszeichnung

Am 9. August
2000 vollendete
Professor Gniza
das 90. Lebens-
jahr. In Anerken-
nung seiner jahr-
zehntelangen
erfolgreichen
Tätigkeit als
Hochschullehrer
auf den Gebieten
der Grundlagen

und der Anwendung der Psychologie
und seiner Verdienste um den Aufbau
eines erweiterten zukunftsfähigen Ar-
beitsschutzes wird Professor Gniza aus
den Händen von Magnifizenz Profes-
sor Achim Mehlhorn die Ehrenmedail-
le der TU Dresden erhalten.

Das Ehrenkolloquium findet am 18.
Oktober 2000, 14 Uhr, im Großen Se-
natssaal der TU Dresden statt. PeRi

Ehrenmedaille an
Professor Erwin Gniza

Wahl zum Mitglied

Professor Dr. med. Hans-Detlev Sae-
ger, Direktor der Klinik und Poliklinik
für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchir-
urgie, ist zum Mitglied der Deutschen
Akademie der Naturforscher Leopoldi-
na gewählt worden. (fie)

Spendenaktion

Die Medizinische Klinik und Poliklinik I
und die Klinik und Poliklinik für Kinder-
heilkunde des Uni-Klinikums unterstütz-
ten die Spendersuche der Deutschen
Knochenmarkspenderdatei (DKMS) für
den kleinen Jonas Großmann aus
Kreischa, der am Wiskott-Aldrich-Syn-
drom leidet. Während einer Typisie-
rungsaktion am 24. September meldeten
sich 1860 potenzielle Stammzellenspen-
der. Die DKMS hat ein Sonderkonto
„Hilfe für Jonas“ bei der Stadtsparkasse
Dresden eingerichtet: Kto.-Nr. 349 820
062, BLZ: 850 551 42. (fie)

Information zum
Betrieb der
TK-Anlage

Im Zusammenhang mit Straßenbaumaß-
nahmen im Bereich Fritz-Löffler-Straße
kommt es zum ersatzlosen Rückbau der
TU-eigenen Anbindung des TK-Systems
der TU Dresden an das Studentenwerk
Dresden.

Mit Zeitpunkt 15. Oktober 2000 ent-
fällt damit die Querverbindung zwi-
schen TU Dresden und Studentenwerk
(111). Das Studentenwerk Dresden ist
danach nur noch über Amtseinwahl
(0351) 469750 (Vermittlungs- und
Auskunftsstelle) erreichbar. Ewert

DAAD-Preisträger Monir Bella
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Die Erhaltung von Grabstellen bedeu-
tender Hochschullehrer auf Dresdner
Friedhöfen ist seit Jahren ein Anliegen
der Universitätsleitung und eine der
zahlreichen Aufgaben der Kustodie.

So gelang es in diesem Jahr wieder-
um, zwei Gräber, die dringend einer In-
standsetzung bedurften, zu bewahren
und damit die Erinnerung an Persön-
lichkeiten wach zu halten, welche das
Gesicht der Dresdner Technischen
Hochschule mit geprägt haben:

Rudolf Heyn (1835-1916)

Professor für Hochbau und Entwer-
fen von 1865 bis 1901; Erbauer der
„Alten Hochschule“ (kriegszerstört)
und Begründer der Hochbauabteilung
1874/75. Sein Grab befindet sich auf
dem Alten Annenfriedhof. 

Erich Max Müller (1870-1948)

Professor für Elektrochemie von
1912 bis 1935; Namenspatron des
„Erich-Müller-Baus“. 

Das Grab liegt auf dem Johannis-
friedhof; hier wurde auch im Auftrag
der Universität der Stein restauriert.

In Abstimmung zwischen dem De-
zernenten für Technik, welcher sich
dankenswerterweise auf diesem Gebiet
engagiert hat, dem Leiter des Botani-

schen Gartens und der Kustodie konn-
ten beide Grabstellen in Eigenleistung
baulich instand gesetzt und bepflanzt
werden. Seit einigen Wochen bieten
auch diese Anlagen, ebenso wie zahl-
reiche andere in der Verantwortung der
Universität befindliche Professoren-
gräber, wieder einen würdigen An-
blick. Das gilt auch für die im Jahre
1983 eingerichtete Gedenkstätte für
bedeutende Gelehrte der Alma Mater
dresdensis auf dem Alten Annenfried-
hof, die regelmäßig gepflegt wird.

Die Universität wird dieser Ver-
pflichtung auch künftig gerecht wer-
den, unter anderem durch persönliches
Engagement von Mitarbeitern im „För-
derverein Eliasfriedhof“. Dort ist einer
von vielen strittigen Punkten die Re-
staurierung des Grabsteines von Wil-
helm Gotthelf Lohrmann (1796-1840),
des ersten Vorstehers der Technischen
Bildungsanstalt Dresden. Die Univer-
sitätsleitung hat eine finanzielle Unter-
stützung angeboten.

Sicherlich wird es immer ungelöste
Aufgaben auch auf diesem Feld der
Traditionspflege geben, umso mehr
freuen sich alle Beteiligten über jeden
Teilerfolg – und so hoffen wir, auch in
Zukunft weiteren historischen Grab-
stellen ein würdiges Aussehen bewah-
ren zu können.

Karin Fischer, Kustodie

Erhaltung von Grabstellen ist Traditionspflege in der Tat 
Kustodie engagiert sich dafür, dass Beisetzungsanlagen berühmter TU-Gelehrter würdigen Anblick bieten

LDVH
2/55

Club Mensa
2/50

Jacobi
1/120

Frieder Hering ist freischaffender Gärtner und seit 1990 auf dem Alten Annen-
friedhof Dresden tätig. Das Grab von Rudolf Heyn beschäftigte ihn und die Kusto-
die der TU Dresden seit langem. Herr Hering hat die Stelle in den letzten Jahren
hin und wieder gereinigt. Als ihm die Erhaltungsmaßnahmen bekannt wurden, er-
klärte er sich bereit, nach erfolgter Grundbepflanzung durch Mitarbeiter des Bo-
tanischen Gartens die Anlage kostenlos in einem guten Pflegezustand zu halten.
Dafür sei ihm an dieser Stelle herzlich gedankt. Foto: Ina Steiding, Kustodie 

In den Semesterferien gibt es keine
Vorlesungen – von dieser Regel hat das
Institut für Romanistik in diesem
Herbst eine Ausnahme gemacht: Kurz
vor Beginn des neuen Wintersemesters
ging der Franko-Romanisten-Kon-
gress zu Ende. Drei Tage lang hatten
rund 300 Spezialisten für französische
Sprache und Kultur im Hörsaalzen-
trum referiert und diskutiert. Neben
Forschern aus mehreren Dutzend Län-
dern kamen auch diplomatische und
politische Gäste – wie der sächsische
Wissenschaftsminister Hans Joachim
Meyer, der gemeinsam mit TU-Rektor
Achim Mehlhorn zur Eröffnung
sprach. „Der Kongress war ein voller
Erfolg“, resümiert Thomas Stehl aus
Potsdam, Vorsitzender des deutschen
Franko-Romanisten-Verbandes.

„Bemerkenswert war die politische
Note des Kongresses“, erklärt Frank-
reichstudien-Professor Ingo Kolboom
im Hinblick auf das breite Spektrum
der Vortragsthemen: Nicht nur Sprach-
und Literaturwissenschaft hatten ihren
Platz im Programm, sondern auch zeit-
geschichtliche Fragen. Schwerpunkt-
themen waren die Folgen der Globali-
sierung für die französische Kultur
und die Konkurrenz durch die Welt-
sprache Englisch. Dabei ging es nicht
nur um das Nachbarland Frankreich,
sondern auch um frankophone Gebiete
in Amerika und anderen Kontinenten.
Der kanadische Frankophonie-Exper-
te Jean-Louis Roy fesselte seine Zuhö-
rer mit einem engagierten und span-
nenden Plenumvortrag über das

französischsprachige Afrika. Die Glo-
balisierung ist nicht nur eine Heraus-
forderung für die Wirtschaft, sondern
auch für die Kultur – das wollten die
Teilnehmer des Kongresses deutlich
machen.

Am Beispiel von französischspra-
chigen Minderheiten in aller Welt er-
klären die Referenten, wie wichtig
Kultur und Muttersprache für die Iden-
tität der Menschen sind. „Auch die eu-
ropäische Identität baut auf kultureller
Vielfalt auf“, betont Thomas Stehl.
Mit-Initiator Professor Kolboom be-

tont die Praxisnähe der romanistischen
Kulturstudien: „Wir diskutieren nicht
im wissenschaftlichen Elfenbeinturm,
sondern wollen auch den Dialog mit
der Öffentlichkeit pflegen.“

Zur Freude der Dresdner Romanis-
ten erhielt eine Studentin ihres Instituts
den diesjährigen Preis für Nachwuchs-
wissenschaftler der Regierung von
Quebec. Die Trägerin des renommier-
ten Prix d’Excellence heißt Jutta Sta-
mer und forscht derzeit zu Multikultu-
ralismus-Konzepten in Quebec und
Kanada. Christian Spahr

Vielfalt der Kulturen macht
Romanisten-Kongress zum Erfolg

Dresdner Studentin Jutta Stamer gewinnt Preis der Regierung von Quebec

Romanisten beim Pausendisput: Von links nach rechts die Professoren Ingo Kol-
boom, Edward Reichel, Maria Lieber und Thomas Stehl. Foto: UJ/Eckold

Ausstellung

Die Dresdner Malerin Sabine Gumnitz
stellt im Universitätsklinikum in den
Räumen des Funktionsbereiches Pho-
niatrie der HNO-Klinik (Fiedlerstraße,
Haus 46) aus. (fie)

Tagungspreis

Bei der 10. Jahrestagung des Arbeits-
kreises für Gerostomatologie e.V. wur-
den Dr. med. Gabriele Müller und die
Co-Autoren Antje Lehmann und Prof.
Dr. med. Bernd Reitemeier von der Po-
liklinik für zahnärztliche Prothetik mit
dem Tagungspreis für den besten Vor-
trag „Zur Mundhygienefähigkeit pfle-
gebedürftiger Senioren – Bewertung
aus pflegerischer und zahnärztlicher
Sicht“ ausgezeichnet. (fie)

Am Institut für Grundwasserwirt-
schaft der TU Dresden fand vom 31.
August bis 2. September 2000 ein in-
ternationaler Workshop zu Fragen
des Grundwasserschutzes vor
Nährstoffeinträgen aus der Land-
wirtschaft statt. Es trafen sich Wis-
senschaftler aus den Niederlanden
(Alterra-Institut Wageningen),
Bulgarien (TU Sofia und Akademie
der Wissenschaften), Polen (Natio-
nales Institut für Hydromelioration
und Graslandbewirtschaftung) und
Deutschland (Institut für Grund-
wasserwirtschaft der TU Dresden),
die seit 2 Jahren in einem INCO-
Copernicus-Projekt der Europäi-
schen Union zusammenarbeiten. 

Ziel des Projektes ist der Transfer
von Wissen und Technologien zu
Grundwasser-Monitoring, chemi-
scher Analytik und mathematischer
Modellierung zur Prognose von Ver-
unreinigungen des Grundwassers. So
sollen negative Folgen westeuropäi-
scher Produktionsmethoden bei den
EU-Assoziierungskandidaten Bulga-
rien und Polen frühzeitig erkannt und
die Wirkung auf Grundwasser und
Wasserversorgung abgeschätzt wer-
den. Durch eine Optimierung der
landwirtschaftlichen Flächennutzung
sollen die Nährstoffemissionen mini-
miert werden. Langjährige Erfahrun-
gen der westeuropäischen Partner mit
intensiven Produktionsmethoden und
deren Auswirkungen bilden die
Grundlage der Zusammenarbeit. Dass
der Wissentransfer nicht nur in West-
Ost-Richtung erfolgt, sondern auch
umgekehrt, ist Voraussetzung für die

gegenseitige Akzeptanz und letztlich
auch für den nutzbringenden Einsatz
des Wissens. So verfügen die polni-
schen Partner über langjährige Erfah-
rungen auf dem Gebiet der Steuerung
des Wasserhaushaltes im Boden (Hy-
dromelioration) und die bulgarischen
Partner besitzen umfangreiche Erfah-
rungen in der Grundwassermodellie-
rung.

Der Workshop stand unter der
Überschrift „Modellierung von Was-
ser- und Stoffflüssen im Grundwasser
und in der Wurzelzone“. Vorgestellt
wurden verschiedene numerische Mo-
delle zur Beschreibung des Wasser-
und Stoffeintrages in das Grundwas-
ser, zum Stoffumsatz und zum -trans-
port im Aquifer.

An konkreten Beispielen aus den
Untersuchungsgebieten der Projekt-
partner wurden Simulationsergebnis-
se verschiedener Modelle verglichen
und die Kopplungsmöglichkeiten der
Modelle für die wasserungesättigte
und -gesättigte Zone diskutiert.

Im weiteren Verlauf der For-
schungsarbeiten werden die Modelle
und die zugehörigen Datenbanken
miteinander verknüpft, so dass ein
Werkzeug entsteht, mit dem Auswir-
kungen der landwirtschaftlichen Bo-
dennutzung auf die Wasserversorgung
simuliert werden können. Mit diesem
Werkzeug soll künftig die Entschei-
dungsfindung, z. B. über den optima-
len Düngereinsatz oder die günstigste
Fruchtfolge, unterstützt und damit ein
Beitrag zum nachhaltigen Schutz und
zur Bewirtschaftung der Ressource
Grundwasser geleistet werden.

Frido Reinstorf

Fehler des Westens vermeiden
Grundwasserschutz und Landwirtschaft in Ost-Europa
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Am 20. und 21. Oktober 2000 findet im
ehemaligen Augustiner-Chorherren-
stift St. Afra zu Meißen eine Tagung
des Instituts für Sächsische Geschichte
und Volkskunde e. V. statt. Thema: „Di-
plomatische Forschungen in Mittel-
deutschland“. Ziel der Tagung ist es,
den Stand der diplomatischen For-
schung in Sachsen, Sachsen-Anhalt
und Thüringen zu bilanzieren, aber
auch Perspektiven für die künftige Ar-
beit aufzuzeigen. Darüber hinaus sol-
len Forschungsergebnisse und aktuelle
Projekte vorgestellt werden.

In den letzten Jahren wurde in allen
drei mitteldeutschen Ländern die Ar-

beit an Urkundeneditionen wieder
verstärkt aufgenommen. Aus diesem
Grunde veranstaltet das Institut für
Sächsische Geschichte und Volkskun-
de e. V., zu dessen grundlegenden Auf-
gaben es gehört, durch die Fort-
führung bewährter editorischer
Projekte Basisdaten für die historische
und landeskundliche Forschung be-
reitzustellen, diese wissenschaftliche
Fachtagung.

Weitere Informationen zur Tagung
erhalten Sie unter den Telefonnum-
mern: 0351/8015053 oder
0351/4361631 (Hr. Graber) oder unter
www.tu-dresden.de/ISGV

Urkunden-Editionen
genauer betrachtet

Tagung will Stand der Forschung bilanzieren

Zum 1.6.1919 wurde Paul Eugen Böh-
mer (1877 - 1958) zum ordentlichen Pro-
fessor der Versicherungsmathematik und
Direktor des Versicherungstechnischen
Seminars an die TH Dresden berufen.
Für den damals 68-jährigen Georg Helm
(UJ 12/2000) war die Errichtung eines
Lehrstuhls für Versicherungsmathematik
an der TH Dresden die Krönung
langjähriger Bemühungen. Als Helm im
Wintersemester 1890/91 mit Vorträgen
zum Versicherungswesen begonnen hat-
te, knüpfte er an frühere Vorlesungen
Gustav Zeuners (UJ 8/2000) an, und
auch auf dessen Bevölkerungsmodelle
zur Unterstützung der Anschauung
konnte er zurückgreifen. Im Sommerse-
mester 1896 schuf Helm mit der Grün-
dung eines „versicherungstechnischen
Seminars“ einen festen organisatori-
schen Rahmen für eine mögliche Zusatz-
ausbildung. Diese stand allen Studenten
der TH offen. Sie wurde jedoch vorwie-
gend von Studierenden der Mathematik
genutzt, eröffnete sie ihnen doch eine
weitere berufliche Perspektive – ein
wichtiger Gesichtspunkt in Zeiten zu-
nehmender Überfüllung des höheren
Schulamtes. Vorbereitungen für die
Hilfspensionskasse, die am 1.7.1900 an
der TH Dresden ins Leben trat, und die
Prüfung einer kleinen hiesigen Innungs-
sterbekasse boten gute Gelegenheit, die
Studierenden an Problemen aus der Pra-
xis zu üben. 1901 wurden die Rententa-
feln, die auf Grund der Zeunerschen
Sterblichkeitstabellen im Seminar be-
rechnet worden waren, sogar innerhalb
einer vergleichenden Darstellung im
„Kompaß“ publiziert, dem Organ der
Knappschaftsberufsgenossenschaft für
das Deutsche Reich. 

Auf der Pariser Weltausstellung hatte
sich Helm über den Stand des deutschen
Arbeiterversicherungswesens informiert
und einiges Material zur Bereicherung

der „Seminarbibliothek“ mit nach Dres-
den gebracht. Seine Einsichten machte er
mit dem „Vortrag über die soziale Bedeu-
tung des deutschen Versicherungswe-
sens“ einer breiteren Öffentlichkeit in
Dresden zugänglich. Helm vermittelte in
seinem Versicherungsseminar, vom Mi-
nisterium des Kultus und öffentlichen
Unterrichts anerkannt und materiell und
ideell gewürdigt, versicherungstheoreti-
sche und -technische Kenntnisse und
konnte darüber auch eine Teilnahmebe-
stätigung oder ein Zertifikat ausstellen;
sein Kurs endete jedoch nicht mit einer
staatlich anerkannten Prüfung. Mit Be-
ginn des SS 1913 war an der Universität
Leipzig ein Institut für Versicherungs-
wissenschaft errichtet worden, das der
Juristischen Fakultät angeschlossen war
und vor allem auf rechtliche und wirt-
schaftliche Aufgaben des Versicherungs-

wesens abzielte. Das war Anlass für
Helm, den weiteren Ausbau des Dresd-
ner Seminars zu beantragen. In seinem
Antrag – zunächst an die Allgemeine Ab-
teilung gerichtet – schlägt er auch vor,
dass „in der Lehramtsprüfung bei dem
Prüfungsfach Angewandte Mathematik,
das jetzt Darstellende Geometrie, Tech-
nische Mechanik und Vermessungswe-
sen umfaßt, wahlweise Versicherungs-
mathematik an Stelle von Mechanik oder
Vermessungswesen zugelassen würde“,
wie das an der Universität Göttingen be-
reits geschehen war. Das würde zweifel-
los „zur Anregung des versicherungsma-
thematischen Studiums beitragen“.
Rektor und Senat stimmten der Schaf-
fung des Seminars in dem vorgeschla-
genen Umfange zunächst in der Form ei-
ner vorläufigen Einrichtung bei, legten
aber ganz besonderen Wert darauf, „dass
die in Zukunft zu erlassende Prüfungs-
ordnung sowie die Benennung der Prü-
fung selbst deutlich erkennen lassen, daß
es sich nicht um die Erteilung eines Dip-
loms von Seiten der TH handelt, da eine
solche Benennung unschwer zu Ver-
wechslungen mit den Diplomingenieu-
ren an der Technischen Hochschule
führen könnte.“ Am 1.7.1914 stellen
Rektor und Senat die von ihnen gebillig-
ten Pläne der Allgemeinen Abteilung
dem Ministerium zu. Gutachten über den
möglichen Einsatz der an der TH ausge-
bildeten Versicherungstechniker waren
beigezogen worden. Unterbrochen durch
den 1. Weltkrieg, wurde Helms Ziel, die
Errichtung eines Lehrstuhls für Versiche-
rungsmathematik, erst 1919 erreicht.
Übrigens wurden die Zeunerschen Mo-
delle – drei demographische Gipsmodel-
le nebst Schaukästen – im Jahre 1920
dem Dresdner Seminar durch Ankauf er-
halten. Dr. Waltraud Voss, 
Arbeitsstelle „Geschichte der TU
Dresden“

Zur Geschichte des Versicherungstechnischen Seminars

Gustav Zeuner, damals Professor am
Eidgenössischen Polytechnikum Zürich,
verfasste diese 1861 erschienene Ab-
handlung im Auftrag des Aufsichtsrates
der Schweizerischen Rentenanstalt.

Kürzlich fanden an der Medizini-
schen Fakultät der TU Dresden Aus-
wahlgespräche für Studienbewerber
der Medizin und Zahnmedizin nach
dem neuen Staatsvertrag zur Rege-
lung über die Vergabe von Studien-
plätzen statt. Im Hauptzulassungs-
Verfahren der Zentralstelle für die
Vergabe von Studienplätzen können
20 Prozent der Studienplätze von
den Universitäten selbst vergeben
werden. Die Medizinische Fakultät
ist derzeit die einzige Fakultät der
TU Dresden, die von der Möglich-
keit, einen Teil der Studenten selbst
auszuwählen, Gebrauch macht. Das
Universitätsjournal sprach mit dem
Studiendekan Medizin Professor Pe-
ter Dieter.

UJ: Wer durfte an den Auswahlge-
sprächen teilnehmen?

Dieter: Die Kandidaten werden von
der ZVS ausgewählt. Sie schickt uns
dreimal so viel Studienbewerber wie
wir freie Plätze nach Auswahlge-
sprächen zu vergeben haben. In diesem
Jahr konnten wir 24 Plätze in der Medi-
zin und 6 Plätze in der Zahnmedizin
selbst verteilen.

Wie läuft das Auswahlgespräch ab und
nach welchen Kriterien werden die Be-
werber beurteilt?

Die Auswahlgespräche dauern etwa
dreißig Minuten und werden von je
zwei Professoren geführt. Der Ablauf
ist in einer entsprechenden Ordnung
der TU Dresden festgelegt. Uns inter-
essiert besonders das Persönlichkeits-
profil des Bewerbers. Er soll seine Be-
rufswahl begründen und eine
Selbsteinschätzung abgeben. Unter
dem Stichwort gesellschaftliches und
soziales Engagement wird unter ande-
rem gefragt, ob praktische Erfahrungen
aus dem medizinischen Bereich vorlie-
gen. Wir wollen selbstständige und in-
terdisziplinär denkende Studenten, die
mit der neuen Methode des problemo-
rientierten Lernens (POL) zurecht-
kommen. Im späteren Berufsleben,

z.B. in der Notauf-
nahme eines
Krankenhauses,
erleben Ärzte ver-
schiedenste Situa-
tionen, die sie be-
herrschen
müssen, denn Pa-
tienten sind nicht
kalkulierbar. Das
sind die Eigen-
schaften, auf die

wir in den Auswahlgesprächen achten.
Nach dem Gespräch wird jedem Kan-
didaten ein Gesamturteil in Form einer
Note erteilt. Auf dieser Grundlage er-
folgt die Zulassung durch die Univer-
sität.

Die anderen ZVS - N.c. - Fachrichtun-
gen Architektur, Betriebswirtschafts-
lehre, Biologie, Lebensmittelchemie,
Psychologie und Rechtswissenschaf-
ten an der TU bleiben beim ZVS-
Hauptverfahren, wo nur nach dem
Abiturdurchschnitt ausgewählt wird.
Warum hat sich die Medizinische Fa-
kultät für das zeitlich und personell
aufwändigere Verfahren entschieden?

Wir würden lieber alle Studenten
nach einer Direktbewerbung an der
Technischen Universität selbst aus-
wählen. Obwohl wir jetzt nur ein
Fünftel der Studenten selbst aus-
wählen, tun wir das, weil wir von der
Methode der persönlichen Gespräche
überzeugt sind. Wir denken, dass wir
dadurch die geeignetsten Studenten
bekommen. Die Erfahrung aus dem
ersten POL-Jahr lehrt, dass einige
Studenten, die uns nach dem bisheri-
gen Zulassungsverfahren ausschließ-
lich nach der Abiturnote geschickt
werden, nicht die Voraussetzungen
für diese anspruchsvolle Lehr- und
Lernmethode erfüllen. Wichtig für ein
Medizin- und Zahnmedizinstudium in
Dresden sind neben einer Abitur-
durchschnittsnote unter 2,0 Eigen-
schaften wie Selbstbewusstsein,
Kommunikationsfähigkeit und Ko-
operationsfähigkeit. Marion Fiedler

Wer darf hier
Medizin studieren?

Auswahlgespräche nach dem neuen Staatsvertrag

Schätze der Deutschen Fotothek (5): „Aufnahme: Möbius“

Ein Archivar? Ein Wissenschaftler? Ein Fotograf! Ein
Bilder-Sammler also. Walter Möbius (1900 – 1959) wuss-
te mit der Kamera umzugehen. Vor ihr arrangierte er, al-
lein oder in Gruppen, seine visuelle Autobiografie für die
Nachwelt: nachdenklich, gesellig, naturverbunden, be-
rufsstolz, sportlich oder elegant; hinter ihr dokumentierte
er im Geiste des Heimatschutzes mehr als 30 Jahre lang
Bauwerke, Gemälde, Landschaften. An die 100 000 Foto-
grafien als Resultate dieser Arbeit finden sich – systema-

tisch geordnet, in Karteien erschlossen und für die Nutzer
bereitgehalten – in der Deutschen Fotothek. Und noch bis
31. August sind im Stadtmuseum Selbstbildnisse als Ori-
ginalabzüge zu sehen und es können Ansichten aus Sach-
sen in einer Bilddatenbank recherchiert werden – „Auf-
nahme: Möbius“. Wolfgang Hesse
Walter Möbius: Selbstbildnis im Katalograum der Lan-
desbildstelle Sachsen (um 1940). SLUB/Abt. Deutsche
Fotothek, Nachlass Möbius, Nr. 734252.

Dresdner Mathematiker (11)

Vom 5. bis 7. Oktober fand im Hörsaal-
zentrum der TU Dresden die 8. Jahresta-
gung der Deutschen Gesellschaft für pä-
diatrische Infektiologie (DGPI) statt, zu
der etwa 500 Kinderärzte, Infektiologen,
Mikrobiologen und Dermatologen er-
wartet wurden. 

Schwerpunktthemen waren Schutzimp-
fungen bei angeborenen und erworbenen
Immundefekten, opportunistische Infek-
tionen, Infektionsrisiken in der Intensiv-
medizin sowie der Einsatz moderner Me-
thoden zur Diagnostik von
Infektionskrankheiten. Gemeinsam mit

der Deutschen Gesellschaft für Infektio-
logie (DGI) wurden Probleme der Reise-
und Tropenmedizin diskutiert.

Die Tagung wurde von Professor Ro-
land Schwarze, Oberarzt an der Klinik
und Poliklinik für Kinderheilkunde des
Universitätsklinikums geleitet. (fie)

Jahrestagung für pädiatrische Infektiologie

Im Rahmen des Programms zur Förde-
rung ausländischer Gastdozenten hat der
DAAD (Deutscher Akademischer Aus-
tauschdienst) eine Gastdozentur für Dr.
Natalia Dushkina vom Moskauer Archi-
tekturinstitut bewilligt. Die Expertin auf
dem Gebiet des internationalen Kultur-
güterschutzes, die zuletzt Lehr- und For-
schungsaufenthalte an Architekturhoch-
schulen in Zürich, New York und
Venedig absolviert hat, wird im Winter-

semester 2000/01 an der TU Dresden
(englisch) lehren. Themen sind interna-
tionale Fragen der Denkmalpflege, Ge-
schichte des europäischen Städtebaus so-
wie Geschichte und Theorie der
russischen/sowjetischen Architektur des
20. Jahrhunderts. Die Lehrveranstaltun-
gen sind auch für Teilnehmer des Studi-
um generale bzw. für Gasthörer offen.
Infos: Studienführer der Fakultät Archi-
tektur, Telefon: (0351)4 63-44 37.

Zu Gast an der TU
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Dies war wohl eines der spektakulärs-
ten Themen der vom 18. bis 23. Sep-
tember an der Technischen Univer-
sität stattfindenden Jahrestagung
2000 der Deutschen Mathematiker-
Vereinigung. Aber auch die „Geome-
trie in der Kunst Albrecht Dürers“
und das „Abenteuer Mathematik –
Veränderungen im Lehren und Ler-
nen“ fanden höchstes Interesse der
mehr als achthundert Teilnehmer
dieses wissenschaftlichen Kongres-
ses, zu dem neben den Teilnehmern
aus Deutschland und Österreich Ma-
thematiker aus weiteren 14 Staaten
nach Dresden gekommen waren. Da-
zu gehörten auch mehr als 70 Stu-
denten, die im Rahmen einer „Satel-
litenkonferenz“ die Ergebnisse von
herausragenden – und auch vielfach
mit Preisen ausgezeichneten – Dip-
lomarbeiten vortrugen.

Die Dresdner Mathematiker waren
damit zum dritten Mal Gastgeber einer
seit 1890 stattfindenden Jahrestagung
der Deutschen Mathematiker-Vereini-
gung. Sie waren es bereits in den Jah-
ren 1907 und 1957, eine ausführliche
Dokumentation erinnerte insbesondere
an die vor 43 Jahren stattfindende Ta-
gung, als für lange Zeit letztmalig die
Mathematiker Deutschlands sich –
trotz einer seit acht Jahren bestehenden
Zweistaatlichkeit – noch frei zum wis-
senschaftlichen Meinungsstreit treffen
konnten. Dann kam 1961 die „Mauer“,

die nicht nur die Mathematiker
Deutschlands für viele Jahre trennte …

In diesen Septembertagen aber war
von Trennung erfreulicherweise über-
haupt keine Rede mehr. Im Gegenteil!
In 19 Sektionen wurden neueste For-
schungsergebnisse der Mathematiker
nahezu aller deutschen und österreichi-
schen Universitäten ausgetauscht. Dar-
über hinaus standen in den Hauptvor-
trägen Themen an, die sich sowohl der
innermathematischen Forschung wid-
meten als auch der Anwendung mathe-
matischer Ergebnisse in anderen wis-
senschaftlichen Gebieten. Vor allem
die Arbeitsgruppe Technomathematik
aus Kaiserslautern, die von Prof. Neun-
zert geleitet wird, wusste durch ihre
Beiträge wesentliche Akzente zu set-
zen, etwa zur Modellierung von Pro-
zessen in der Glasindustrie, der Mikro-
strukturanalyse von Werkstoffen mit
3-D-Bildbearbeitung, zur optimalen
Standortbestimmung und zur Strö-
mungssimulation in Gießereien.

Die Tagung wurde vom Sächsischen
Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst, Professor Hans Joachim Meyer,
eröffnet. Er wertete die Übernahme der
Schirmherrschaft durch den Sächsi-
schen Ministerpräsidenten als „bered-
ten Ausdruck der Wertschätzung der
Staatsregierung für das Wirken der
Deutschen Mathematiker-Vereini-
gung“. Die Stadt Dresden bereitete
dann am folgenden Tage den Teilneh-
mern der Tagung einen festlichen Emp-

fang durch den 2. Bürgermeister, Pro-
fessor Ihme. Außerdem ließ es sich der
Präsident der Deutschen Mathemati-
ker-Vereinigung nicht nehmen, in der
Unterkirche der Frauenkirche persön-
lich einen Stifterbrief für einen ansehn-
lichen Beitrag der Mathematiker-Ver-
einigung zum Wiederaufbau
entgegenzunehmen.

Anlässlich der Jahrestagung 2000
der Deutschen Mathematiker-Vereini-
gung fand eine Reihe interessanter
Austellungen statt. In Zusammenarbeit
mit Dresdner Künstlern, die den Com-
puter zur Konzeptbildung oder als Out-
put-Medium verwendeten, entstand die
Kunstausstellung „Erde Nr. 2“. Dane-
ben präsentierte der Greifswalder Pro-
fessor Schreiber einen beeindrucken-
den Überblick über 4000 Jahre
Mathematik und Kunst. Frühere Mitar-
beiter des Dresdner Pioniers der mo-
dernen Rechentechnik, Professor N.
Lehmann, zeigten sowohl historische
Rechenmaschinen – einschließlich des
Leibnizschen „Automaten“ – als auch
die ersten transportablen PC’s, die hier
in Dresden entwickelt wurden.

„Mathematik zum Anfassen“ fand
und findet bis zum 3. Dezember im
Deutschen Hygiene-Museun anläss-
lich der Jahrestagung 2000 statt. Diese
Exposition, die von dem Gissener Ma-
thematiker Beutelspacher entwickelt
wurde, macht die Welt der Zahlen er-
lebbar. Sie fasziniert auf den ersten
Blick! In den letzten 5 Jahren wurde sie
in mehr als 20 Städten Deutschlands,
Belgiens und Kanadas mit allergröß-
tem Erfolg gezeigt.

Nicht unerwähnt soll aber auch blei-
ben, dass sich die örtliche Tagungslei-
tung einer großzügigen Förderung des
von ihr verantworteten Kongresses vor
allem durch die Gesellschaft von
Freunden und Förderern der Techni-
schen Universität erfreuen durfte,
ebenso wie der Unterstützung des
Sächsischen Staatsministeriums für
Wissenschaft und Kunst, der Techni-
schen Universität selbst, der Dresdener
Verkehrsbetriebe und des Arbeitsamtes
Dresden für die Finanzierung des
ABM-Projektes „Organisations- und
Tagungsbüro der DMV-Jahrestagung
2000“. Prof. Volker Nollau

Mit Mathematik gegen
BSE und Alzheimer

Die Jahrestagung 2000 der Deutschen Mathematiker-Vereinigung fand an der TUD statt

Anfangs hatte es
Manfred Zumpe
schwer, in Dresden
schöpferisch wirk-
sam zu werden.
Ich erinnere mich
an die kühnen Ent-
würfe, die er nach
dem Studium an
der TH als Projekt-

leiter in den Jahren 1958 bis 61 mit Peter
Schmiedel und Heiner Kulpe im Ent-
wurfsbüro von Professor Rolf Göpfert
bearbeitete – zum Beispiel ein Hotel an
der offenen Altmarktseite – denen keine
Realisierung folgte. Die drei gingen
nach Berlin, wo man ihr Können schätz-
te. Die Wohnhochhäuser im Fischerkietz
veranschaulichten dort bald ihr schöpfe-
risches Vermögen. Dem Anliegen, im
Wohnungsbau Vielfalt und städtebauli-
chen Reiz zu gewinnen, funktionelle Va-
riationsfähigkeit und plastische Gestal-
tung auch bei industriellen
Baumethoden durchsetzen, technologi-
schen Alternativen nachzuspüren und
damit die einseitige Baupolitik in der
DDR zu überwinden, widmete er sich
mit Leib und Seele, in einer Vielzahl von
Wohnungsbauwettbewerben und bauli-
chen Realisierungen mit großem Erfolg.
Seine 1959 eingereichte Dissertation

„Wohnen in verschiedenen Ebenen“, die
er mit Glanz absolvierte. Die Habilitati-
on „Großstädtische Wohnformen in der
modernen Architektur“ (1967/68), die
sein Lehramt am der TU Dresden vorbe-
reitete, geriet in parteipolitische Intri-
gen. Die Berufung blieb ihm versagt,
erst im Nachwende-Rehabilitierungsge-
schehen wird er von der erneuerten Ar-
chitekturfakultät zum Professor berufen.

Als Manfred Zumpe nach aktiven
Berliner Wohnungsbaujahren, die an
vielen Standorten Berlins Zeugnisse
hinterließen, 1972 in seine Heimatstadt
zurückkehrte, übernahm er das väterli-
che Bauunternehmen. Mit eigenem
Planungsbüro entwickelte er eine punkt-
erschlossene monolitische Wohnungs-
bauserie als Alternative zum Plattenbau.
Aus dem variablen Angebot – Pfeilhaus,
Atriumhaus, reihbares Punkthaus und
Zwölfeckhaus – wurde der Erstbau des
letzteren in Ottendorf-Okrilla zu einem
Pilgerpfad der Architekten, die dem in-
dustriellen Bauen mehr Qualität abrin-
gen wollten. Sein Experimentalbau wur-
de zum hoffnungsvollen Beispiel für ein
neues Vorankommen im immer eintöni-
ger werdenden Wohnungsbaugesche-
hen. Doch statt diesen bewunderten Ent-
wicklungen Auftrieb zu geben – die
Mittelachse des großen Neubaugebietes

Gorbitz war mit Zumpes Pfeilhaus in le-
bendiger Weise vorbereitet –, wurde
Zumpes Betrieb enteignet.

Manfred Zumpe gab nicht auf. Mit
Lückenschließungen in Altbaugebieten
versucht er den innerstädtischen Verfall
aufzuhalten. 1986 entstand der Experi-
mentalbau dazu in Monolitbauweise am
Martin-Luther-Platz in Dresdens Äuße-
rer Neustadt.

Immer wieder überzeugten die Leis-
tungen des dem Wohnungsbau ver-
schriebenen Architekten. Mit Gastvor-
trägen am Lehrstuhl für Gebäudelehre
und auf Tagungen vermittelte er sein
Wissen.

Und dann kam die Wende! Manfred
Zumpe war unter denen, die unter Macht
und Missgestalt zusammengehalten hat-
ten und die nun in Dresden den Bund
Deutscher Architekten neu gründeten.
Acht Jahre lang wirkte Manfred Zumpe
als dessen Vorsitzender.

Mit der Veröffentlichung seines Bu-
ches über die Brühlsche Terrasse voll-
brachte Manfred Zumpe eine für Dres-
dens Ausstrahlung bedeutende Leistung.
Es ist 1989 mit einer Fülle faszinieren-
der Bilder noch beim Verlag Bauwesen
erschienen; längst vergriffen wartet es
dringlich auf eine Neuauflage.

Helmut Trauzettel/gek. mb

Wohnungsbau war seine Passion
Professor Manfred Zumpe wurde 70

Eine ungewöhnlich umfangreiche Verlagspräsentation begleitete die Tagung.
Foto: AVMZ/Liebert

Zehn Jahre EIPOS sind kein geradlini-
ger, aber ein erfolgreicher Weg. Er hat
ein Konzept bestätigt, das berufliche
Weiterbildung weiter fasst als vielfach
üblich. Und er hat uns die Möglichkeit
geboten zu lernen, das eigene Konzept
selbst besser zu verstehen und mit neuen
Inhalten und Formen zu bereichern. Die
entscheidenden Ideen gelten seit der
Gründung am 1. September 1990 bis
heute: Ihnen liegen zum Beispiel solche,
schon damals bedachte, Begriffe zugrun-
de wie europäische Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsentwicklung, Beschäftigungs-
sicherung, Vermittlung von
Handlungskompetenz, Interdisziplina-
rität, Kontaktpflege und Erfahrungsaus-
tausch, berufslanges Lernen, Kooperati-
on. Oder als eine Art Umkehrung:
EIPOS-Weiterbildung kann nicht heißen
Schulbank drücken und Faktenwissen
„einsammeln“; das wäre viel zu wenig.
EIPOS bietet Orientierungswissen,
Fach- und Sachkunde, anerkannte Ab-
schlüsse, Kontakte sowie Beratung und
Coaching.

Dem Verständnis des Konzepts kön-
nen Beispiele dienen: 1992 hatte EIPOS
das Europäische Integrationsstudium
Umweltwissenschaften (E. I. U.) kreiert.
Es steht bis heute unter fachlicher Hoheit
der Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowis-
senschaften. Sein langjähriger wissen-
schaftlicher Leiter war der Emeritus
Prof. Dr. Dr. Hans Joachim Fiedler. Mit
einem internationalen Teilnehmerfeld
aus Deutschland und ost-mitteleuropäi-
schen Ländern und einem ebenso inter-
nationalen Dozententeam, zahlreichen
Hochschulen, die die gemeinsame Trä-
gerschaft des Studiums übernommen
hatten und heute für das Europäische
Diplom stehen, aber auch durch die län-
derübergreifende Kompetenz, die das
Studium vermittelt, wird das Attribut
„europäisch“ eindrucksvoll bestätigt.
Seit Mitte der 90er Jahre hat sich eine
Fortbildung zur Sach- und Fachkunde,
vornehmlich in der Bau- und Immobili-
enwirtschaft, erfolgreich entwickelt und
Anerkennung gefunden. Etwa 1300
Fachleute haben sie bisher berufsbeglei-
tend absolviert. Ihre besondere Wert-
schätzung liegt auch in ihrer produktiven
Wirkung begründet, das heißt, in der
Möglichkeit, noch während der Fortbil-
dung erworbenes Wissen für praktische
Problemlösungen einzusetzen.

Als Fachforen, die Fach- und
Führungskräfte aus Wissenschaft, Pra-
xis, Politik und Verwaltung zusammen-
führen, aber auch für die Teilnehmer die-

ser Studien, wurden damals die interna-
tionalen EIPOS-Kolloquien und -Konfe-
renzen ins Leben gerufen. Neben Um-
weltwissenschaften waren sie zunächst
auf Altbausanierung, Verkehrsentwick-
lung, Ökologie im Bauwesen und Raum-
entwicklung konzentriert. Mit Sachver-
ständigentagen auf Gebieten des
Bauwesens, den Ersten ökologischen
Planergesprächen für Bauplaner sowie
den EIPOS-Podien als Vortragsveran-
staltungen unterschiedlicher, meist inter-
national zugeschnittener Thematik wur-
den sie indessen inhaltlich und
methodisch erweitert. Ihre wichtigsten
Aufgaben sind seit jeher Wissens-Upda-
te, Erfahrungsaustausch und Kontakt-
pflege. Und mit den Integrationsstudien
ist auch die Entwicklung erster EIPOS-
Studienliteratur verknüpft. Indessen liegt
ein ganzes Sortiment unterschiedlicher
Thematik, teils auch gemeinsam mit an-
deren Verlagen herausgebracht, vor. Erst
dieser Tage erschien ein Sammelwerk
über Regionalmanagement.

Von großer Bedeutung für die Weiter-
bildungskompetenz von EIPOS ist die
Entwicklung der Partnerbeziehungen im
In- und Ausland gewesen. Erstrangig ist
die Zusammenarbeit mit der TU Dres-
den. EIPOS ist bekanntlich seit 1994 als
ihr An-Institut anerkannt. Auch künftig
soll zusammengearbeitet werden. Dazu
ist geplant, dass Vertreter der beiden Ein-
richtungen wechselseitig in wichtigen
Gremien, beispielsweise im EIPOS-Prä-
sidium, mitarbeiten. Zu nennen sind die
EIPOS- Außenstellen im Ausland mit
ihren ganz unterschiedlichen eigenstän-
digen Aktivitäten und schließlich die na-
tionalen und internationalen Partner-
schaften, die sich aus der zumeist Public
Health in den USA federführenden Be-
teiligung an internationalen Projekten
der EU, zum Beispiel des Programmes
Leonardo da Vinci, herausgebildet ha-
ben. Wenn auch nicht alle von nachhalti-
ger Bedeutung waren, sie haben EIPOS
geholfen, auf internationaler Ebene Fuß
zu fassen und auch internationales Inter-
esse auf seine Projekte, Angebote und
Kompetenzen zu lenken. 

Aus einer Vision, die einst kühn er-
schien, mitunter auch skeptisch beurteilt
wurde, ist ein Stück Realität geworden.
Wir wollen mit unserem Angebot Zu-
kunft für Fach- und Führungskräfte
schaffen, im europäischen Kontext, auf
universitärem Niveau. Und unser Ange-
bot wird angenommen.

Prof. Günther Landgraf
EIPOS-Präsident

Ein erfolgreicher Weg
EIPOS beging sein zehnjähriges Bestehen

Professor Offermann wurde 60!

Professor Peter Offermann, Direktor des Instituts für Textil- und Bekleidungs-
technik der TU Dresden, wurde am 13. Juli 2000 60 Jahre alt. Bis 1997 war er
Prorektor für Universitätsplanung. Unter seiner maßgeblichen Mitwirkung
wurde die TU durch Eingliederung der universitären Teile der ehemaligen PH
Dresden, der Verkehrshochschule und der Medizinischen Akademie sowie
durch Neugründung von Fakultäten zu einer Volluniversität ausgebaut. 

Lesen Sie in unserer nächsten Ausgabe eine Würdigung.
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Im Dezernat Akademische Angelegenheiten, Sachgebiet Akademisches Auslandsamt, ist
ab sofort die Stelle eines/einer

Mitarbeiters/-in (bis BAT-O IIa)

im Bereich „Internationaler Akademischer Austausch“ zu besetzen.
Aufgaben: Entwicklung von und Beratung zu Einzelprojekten zur Internationalisierung von
Forschung und Lehre; Beratung von Wissenschaftlern zu Forschungsaufenthalten und zu For-
schungskooperationen mit ausländischen Hochschulen; Organisation von Informationsveran-
staltungen sowie Erstellung von Informationsmaterialien zu den nationalen und internationa-
len Förderprogrammen für den Wissenschaftleraustausch; Federführende Verwaltung und
Kontrolle der in diesem Rahmen eingeworbenen Drittmittel; Einwerbung von Förder- und
Drittmitteln für Projekte des Wissenschaftleraustausches.
Voraussetzungen: wiss. HSA in geeigneter Richtung; einschlägige Kenntnisse u. Erfahrun-
gen im Hochschulbereich nach Möglichkeit Auslandserfahrungen; sehr gute Kenntnisse der
französischen und englischen Sprache (möglichst im Ausland erworben); fundierte PC-Kennt-
nisse. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 26.10.2000 an: TU
Dresden, Dezernat Akademische Angelegenheiten, Herrn Lehmann - persönlich -, 
01062 Dresden.

Folgende Stellen sind zu besetzen:

Fachrichtung Chemie, Institut für Anorganische Chemie, ab sofort zwei Stellen mit je-
weils 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit für die Dauer von drei Jahren

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Synthese und Strukturbestimmung subvalenter Verbindungen im Grenzbereich
zwischen klassischen Metallen und Salzen (niederdimensionale Metalle, Clusterverbindun-
gen); physikalische Charakterisierung (elektrische, magnetische u. optische Eigenschaften)
sowie Berechnungen zur elektronischen Struktur; Mitwirkung bei der Ausbildung von Studen-
ten (Praktika, Seminare, Lehre im Internet). Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben. 
Voraussetzungen: wiss. HSA in Chemie oder Physik; Kooperationsbereitschaft mit Wissen-
schaftlern anderer Institute. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: TU
Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Chemie, Inst.
fürAnorganische Chemie, Herrn Prof. Dr. M. Ruck, 01062 Dresden.
Weitere Informationen unter Tel.: (0351) 463 3244 oder www.chm.tu-dresden.de/anorg/

Fachrichtung Psychologie, Institut für Pädagogische Psychologie und Entwicklungspsy-
chologie, im Arbeitsbereich Kommunikationspsychologie und Kulturvergleichende Psycho-
logie (Prof. Dr. Ulrich Esser), ab 01.01.2001

wissenschaftliche Hilfskraft (82,5 Stunden pro Monat)

Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57 c Abs. 5 HRG (maximal vier Jahre).
Aufgaben: Inhaltliche und organisatorische Unterstützungsleistungen in Lehre und For-
schung zu Themen der Beratungspsychologie, Migrationspsychologie und Psychologie der In-
terkulturellen Kommunikation sowie Mitarbeit im Rahmen psychosozialer Beratungstätigkeit
für Migranten und Spätaussiedler.
Voraussetzungen: wiss. HSA als Diplompsychologe; Kenntnisse im Umgang mit statisti-
schen Auswertungsprogrammen, einschlägigen Textverarbeitungsprogrammen sowie Metho-
den und Programmen der Inhaltsanalyse.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten sie bitte bis zum 25.11.2000 an: TU Dresden, Fakultät Mathematik
und Naturwissenschaften, Fachrichtung Psychologie, Institut für Pädagogische Psycho-
logie und Entwicklungspsychologie, Herrn Prof. Dr. phil. habil. Ulrich Esser,
01062 Dresden. Tel: (0351) 463 3738 (Sekr.) / - 6152 (direkt), 
e-mail: esser@sprachpsychologie.de

Am Lehrstuhl für Öffentliches Recht unter besonderer Berücksichtigung von Europa-
und Völkerrecht ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle einer 

wissenschaftlichen Hilfskraft (82,5 Stunden pro Monat)

befristet zu besetzen. Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57c Abs. 5 HRG.
Aufgaben: Mitwirkung in Forschung und Lehre. Gelegenheit zur weiteren wiss. Qualifikation
besteht.
Voraussetzungen: Erstes juristisches Staatsexamen mit Prädikat; gute Kenntnisse im Europa-
und Völkerrecht; Fremdsprachen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: TU
Dresden, Juristische Fakultät, Herrn Prof. Dr. Ulrich Fastenrath, 01062 Dresden. 
Auskünfte unter: Tel.: (0351) 463 7334, e-mail: quaas@jura.tu-dresden.de.

Am Lehrstuhl für BWL, insb. Personalwirtschaft ist ab sofort die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit für die Dauer von drei Jahren (Verlänge-
rung um zwei Jahre möglich) zu besetzen.
Aufgaben: Mitarbeit im Rahmen des Lehrstuhls, d.h. Übernahme von Aufgaben im Bereich
der Verwaltung, Forschung und Lehre; Betreuung von Seminar- u. Diplomarbeiten; eigene
wiss. Qualifikation (Promotion).
Voraussetzungen: wiss. HSA der Wirtschafts-, Sozial- oder Verhaltenswissenschaften mit
Prädikat; Studienvertiefung im Fach Personalwirtschaft oder Human Resource Management;
fundierte Kenntnisse im Bereich quantitativer Methoden; sehr gute PC-Kenntnisse; Erfahrun-
gen bei der Durchführung von empirischen Projekten; soziale Kompetenz; selbständige Ar-
beitsweise; Flexibilität.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (ohne Lichtbild) bis zum
26.10.2000 an: TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für BWL,
insb. Personalwirtschaft, Frau Prof. Dr. Birgit Benkhoff, 01062 Dresden.

Folgende Stellen sind zu besetzen:

ab sofort für die Dauer von drei Jahren

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O Ib)

Er /Sie soll im Schwerpunkt “Multimedia und Teledienste” der Fakultät tätig werden.
Aufgaben: eigenverantwortliche Durchführung komplexer Forschungsarbeiten auf dem Ge-
biet kooperativer multimedialer Anwendungen sowie selbständige Konzeption und Durch-
führung von Lehrveranstaltungen für den Diplom-/Bachelor-Studiengang Medieninformatik
in diesem Bereich. Die Möglichkeit der Habilitation ist gegeben.
Voraussetzungen: sehr gute Promotion; international anerkannte Publikationen auf dem um-
schriebenen Fachgebiet und möglichst einschlägige Erfahrungen in der akademischen Lehre.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderte wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: TU
Dresden, Dekan der Fakultät Informatik, Herrn Prof.Dr.rer.nat.habil. Alexander Schill,
01062 Dresden.

ab sofort befristet auf vier Jahre

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Mitwirkung in der Lehre; Vorbereitung und Durchführung von Übungen und Prak-
tika; Mithilfe bei der Rechnerbetreuung. Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: wiss HSA der Informatik; fundierte Kenntnisse auf den Gebieten Algorith-
menkonstruktion und Programmierung sowie Kenntnisse in Computergrafik; In diesem Be-
reich wird selbständiges Arbeiten in Lehre und Forschung erwartet. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: TU
Dresden, Fakultät Informatik, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. Stoschek, 01062 Dresden. 
Telefon (0351) 463 8237.

Institut für Künstliche Intelligenz, ab sofort für die Dauer von vier Jahren

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa) 

Aufgaben: selbst. Durchführung von Übungen sowie Anleitung von Tutoren, studentischen
und wissenschaftlichen Hilfskräften insbes. für die Vorlesung „Logik“ in den Studiengängen
der Fakultät Informatik; Forschung auf den Gebieten „Künstliche Intelligenz“ und „Computa-
tional Logic“, insbes. wird von dem Mitarbeiter die weitere wiss. Qualifikation erwartet; son-
stige Aufgaben im Rahmen der akademischen Selbstverwaltung.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Informatik o. äquivalenter Abschluss; umfassende Kennt-
nisse in den Fachgebieten „Logik“ und „Künstliche Intelligenz“; Programmierkenntnisse in
PROLOG und anderen höheren Programmiersprachen sowie Kenntnisse in UNIX/LINUX
und LATEX; Englisch fließend in Wort und Schrift.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: 
TU Dresden, Fakultät Informatik, Institut für Künstliche Intelligenz, 
Herrn Prof. Steffen Hölldobler, 01062 Dresden.

Institut für Software- und Multimediatechnik, Heinz-Nixdorf-Stiftungslehrstuhl für
Multimediatechnik, ab sofort

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O Ib)
Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57 c HRG.

Aufgaben: Mitarbeit und Leitung von Forschungs- und Drittmittelprojekten des Lehrstuhls;
Unterstützung im Forschungsmanagement; selbst. Durchführung von Lehraufgaben und wis-
senschaftliche Qualifizierung mit dem Ziel der Habilitation.
Voraussetzungen: Die Bewerberinnen und Bewerber sollten eine gute Promotion auf dem
Gebiet der Informatik sowie Erfahrungen auf den Forschungsgebieten des Lehrstuhls besitzen
bzw. Voraussetzungen mitbringen, die die Einarbeitung in diese Gebiete ermöglicht. For-
schungsschwerpunkte des Lehrstuhls sind „Kooperative virtuelle Gemeinschaften und Arbeit-
sumgebungen“, „Intelligente/adaptive Benutzerschnittstellen“, „Interaktive 3D-Grafikan-
wendungen“ sowie „Multimediale Lehr- und Lernsysteme“. Zumindest auf einem der zuvor
genannten Gebiete sollte die Bewerberin bzw. der Bewerber wissenschaftlich international
ausgewiesen sein.

im Rahmen des Forschungsgebietes: „Intelligente Benutzerschnittstellen“

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57 c HRG.

Aufgaben: Mitarbeit in den entsprechenden Forschungs-und Drittmittelprojekten des Lehr-
stuhls; Unterstützung in der Lehre und wissenschaftliche Qualifizierung mit dem Ziel der Pro-
motion.
Voraussetzungen: Die Bewerberinnen bzw. Bewerber sollten einen guten Abschluss des Stu-
diums der Informatik oder verwandter Disziplinen einer Universität sowie vertiefende Kennt-
nisse und praktische Erfahrungen auf einigen der folgenden Gebiete besitzen: multimediale
adaptive Benutzeroberflächen, Künstliche Intelligenz, Kommunikations- und Mediendesign,
multimediale WWW-Anwendungen und -Systeme, multimediale Autoren- und Entwicklungs-
umgebungen.

im Rahmen des Forschungsgebietes: „Kooperative virtuelle Gemeinschaft und Arbeitsumge-
bungen“ für die Dauer von zunächst zwei Jahren

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Mitarbeit in den entsprechenden Forschungs-und Drittmittelprojekten des Lehr-
stuhls; wissenschaftliche Qualifizierung mit dem Ziel der Promotion.
Voraussetzungen: Die Bewerberinnen bzw. Bewerber sollten einen guten Abschluss des Stu-
diums der Informatik oder verwandter Disziplinen einer Universität sowie vertiefende Kennt-
nisse und praktische Erfahrungen auf einigen der folgenden Gebiete besitzen: z.B. kooperative
multimediale Anwendungen, multimediale Autoren- und Entwicklungssysteme, Dokumen-
tenformate (z.B. XML, XSL), Komponentenarchitekturen (z.B. JB, EJB), Medienarchive bzw.
-server, multimediale WWW / Internet Systeme.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: TU
Dresden, Fakultät Informatik, Institut für Software- und Multimediatechnik, Heinz-
Nixdorf-Stiftungslehrstuhl, Herrn Prof. Dr. K. Meißner, 01062 Dresden.

Am Institut für Produktionstechnik ist an der Professur für Fabrikplanung und Produk-
tionsorganisation zum 01.01.2001 die Stelle eines/einer

Oberassistenten/-in (BAT-O Ib)

zu besetzen. Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 48 SächsHG.
Aufgaben: Selbständige Vorbereitung und Durchführung von Lehrveranstaltungen, d.h. Vor-
lesungen zur Fertigungsplanung und -steuerung (Teilefertigung und Montage); Übungen zur
Arbeitsplanerstellung (CAP), Auftragsabwicklung (PPS) und Simulation; Akquisition und
Projektleitung in der Forschung und Entwicklung zum Lehrgegenstand.
Voraussetzungen: Habilitation oder gleichwertige wiss. Leistungen auf dem Gebiet der Pro-
duktionssystematik; umfangreiche DV und IT-Kenntnisse sowie mehrjährige Praxistätigkeit.
Bewerber/-innen mit überdurchschnittlicher Promotion im Maschinenwesen und Bereitschaft
zur Habilitation können als wiss. Assistent/-in (BAT-O IIa, befristet nach § 47 SächsHG) ein-
gestellt werden.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 31.10.2000 an: TU
Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Produktionstechnik, Professur für Fa-
brikplanung und Produktionsorganisation, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. R. Koch,
01062 Dresden.

Folgende Stellen sind zu besetzen:

ab 01. 10. 2001 

C 4-Professur für Verkehrsleitsysteme und -prozessautomatisierung

Lehr- und Forschungsgegenstand dieser Professur ist die Automatisierung der Prozessführung
von Systemen des Verkehrswesens unter besonderer Berücksichtigung ihrer Ganzheitlichkeit.
Neben der Anwendung computergestützter Methoden und Verfahren umfasst das Arbeitsge-
biet ebenfalls die damit verbundenen kommerziellen, informationellen und Dienstleistungs-
prozesse. Die Lehraufgaben erstrecken sich über das Spezialisierungsgebiet hinaus auf die au-
tomatisierungstechnische Ausbildung im Grund- und Hauptstudium des Studienganges
Verkehrsingenieurwesen und anderer relevanter Studiengänge. Erwartet wird die enge Koope-
ration mit Forschungsinstituten, insb. mit dem Fraunhofer-Institut für Verkehrs- und Infra-
struktursysteme Dresden. Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen
gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11.06.1999 erfüllen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-

den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des
wiss. Entwicklungsweges, Liste der Lehrveranstaltungen und wiss. Arbeiten sowie beglaubig-
ten Kopien über die erworbenen akademischen Grade bis zum 30.10.2000 an: TU Dresden,
Dekan der Fakultät Verkehrswissenschaften „Friedrich List“, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. S. Liebig, 01062 Dresden.

Institut für Verkehrssystemtechnik, Professur für Bahnverkehr, öffentlichen Stadt- und
Regionalverkehr, voraussichtlich ab Oktober 2000

studentische Hilfskräfte (max. 21,5 Std./Monat)

Aufgaben: Mitwirkung an Forschungsprojekten, vor allem rechnergestützte Steuerung be-
trieblicher Prozesse im Eisenbahnwesen, insbesondere technische Realisierung von Laborver-
suchen. Betreuung der vorhandenen Rechentechnik.
Voraussetzungen: Immatrikulierte Studenten ohne wiss. HSA; gute IT-Kenntnisse (Hard-
ware, Programmierung auch von Systemsteuerungen); Bereitschaft, sich in komplexe Syste-
me der Bahn einzuarbeiten.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 24.10.2000 an: TU Dresden, Fakultät
Verkehrswissenschaften “Friedrich List”, Institut für Verkehrssystemtechnik, Professur
für Bahnverkehr, öffentlichen Stadt- und Regionalverkehr, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. Rainer König, 01062 Dresden. 
Für weitere Auskünfte steht Herr Prof. R. König Tel.: (0351) 463 6535 gern zur Verfügung.

Institut für Verbrennungsmotoren und Kraftfahrzeuge (IVK), ab sofort zur Mitarbeit in
einem Drittmittelprojekt mit der BMWAG München mit dem Thema “Test von Mikrocontrol-
ler-Steuergeräten für Verbrennungsmotoren” vorerst für die Dauer von 1,5 Jahren

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Selbständige Entwicklung von Verfahren und Untersuchungen zum automati-
schen Test von Kfz-Steuergeräten; theoretische Untersuchungen von Testverfahren; experi-
mentelle Untersuchung der Eignung der Testverfahren; Umsetzung in Software, Test, 
Installation und Wartung der Software, Implementierung auf dem BMW Universalsteuergerä-
teprüfstand; Erweiterung und Wartung des Universalsteuergeräteprüfstandes 2000 und der Re-
chentechnik, Implementierung von Motormodellen. Es besteht die Möglichkeit der Weiter-
qualifikation.
Voraussetzungen: wiss. HSAElektrotechnik; Kenntnisse der Mikrorechnertechnik, der Elek-
tronik, der Modellbildung und Simulation und der Test- und Diagnoseverfahren. Hohe Flexibi-
lität, Selbständigkeit und erhöhte Eigeninitiative sind erwünscht.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 30.10.2000 an: TU
Dresden, Fakultät Verkehrswissenschaften “Friedrich List”, Institut für Verbrennungs-
motoren und Kraftfahrzeuge, Professur für Kraftfahrzeugelektronik und –elektrik, 
Herrn Prof. H.-C. Reuss, 01062 Dresden.

Folgende Stellen sind zu besetzen:

Fachrichtung Geowissenschaften
Geodätisches Institut, Lehrstuhl für Bodenordnung und Bodenwirtschaft, ab 01.12.2000

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)
Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57 c HRG.

Aufgaben: Hochschulübliche Mitarbeit in Lehre und Forschung im Fachgebiet Bodenord-
nung und Bodenwirtschaft (städtebauliche Umlegung, Flurbereinigung, Grundstücksbewer-
tung, Liegenschaftskataster, Bodennutzungsplanung und deren Sicherung, computerunter-
stützte Bodenordnung und Wertermittlung). Von dem/r Bewerber/in wird erwartet, dass er/sie
während der Vertragslaufzeit promoviert.
Voraussetzungen: wiss. HSA im Studienfach Vermessungswesen, möglichst mit vertieften
Kenntnissen in Bodenordnung und Bodenwirtschaft. Die Befähigung für den höheren vermes-
sungstechnischen Verwaltungsdienst ist erwünscht. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 13.11.2000 an:
TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Fachrichtung Geowissen-
schaften, Geodätisches Institut, Lehrstuhl für Bodenordnung und Bodenwirtschaft, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. Franz Reuter, 01062 Dresden.

Institut für Geographie, Lehrstuhl fürAllgemeine Wirtschafts- und Sozialgeographie, ab
01.11.2000 zwei Stellen für die Dauer eines Jahres (Verlängerung um weitere zwei Jahre mög-
lich)

wissenschaftliche Hilfskraft (82,5 Stunden pro Monat)

Aufgaben: Mitwirkung an Forschungsprojekten mit den Schwerpunkten Stadtentwicklung /
Wohnungswesen, Wirtschaftsgeographie / Regionalentwicklung oder Bevölkerungsgeogra-
phie; Mitarbeit an der Vorbereitung bzw. Durchführung von Lehrveranstaltungen; Gelegenheit
zur weiteren wissenschaftlichen Qualifikation (Promotion) besteht.
Voraussetzungen: Überdurchschnittlich abgeschlossenes wiss. Hochschulstudium der Geo-
graphie (Schwerpunkt Wirtschafts- und Sozialgeographie), der Soziologie oder der
Wirtschaftswissenschaften; EDV - und Statistikkenntnisse.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum
26.10.2000 an: TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, FR Geowis-
senschaften, Institut für Geographie, Lehrstuhl für Allgemeine Wirtschafts- und Sozial-
geographie, Herrn Prof. Dr. W. Killisch, 01062 Dresden. Tel.: (0351) 463 7704, 
(e-mail: awisog@rcs.urz.tu-dresden.de)

Fachrichtung Wasserwesen, Institut für Hydrologie und Meteorologie im Rahmen des
Drittmittelprojektes (DFG) “Neuronale Netze zur Standardisierung u. Vereinfachung der Be-
stimmung der hydraulischen Bodenparameter’’, ab sofort zur Mitarbeit in einem erfahrenen
Team u. Promotionsmöglichkeit

zunächst auf zwei Jahre befristet mit vorgesehener Verlängerung

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa) 

Aufgaben: Selbständige Arbeit im Forschungsprojekt bei Entwurf u. Implementierung eines
Werkzeuges zur assoziativen Parameterbestimmung u. -speicherung im Bereich der mathema-
tischen Modellierung der Bodenwasserströmung (Darstellung von Koeffizientenfunktionen
einer parabolischen DGL); Untersuchungen zur Eignung verschiedener neuronaler Architek-
turen insb. selbstorganisierender Merkmalskarten; Aufbau u. Implementierung einer Simulati-
onsumgebung in Verbindung mit numerischen Strömungsmodellen; Erarbeitung geeigneter
Verfahren des Preprocessing, optimaler Netzstrukturen u. Lernstrategien für die anvisierte
Aufgabe der Parameterbestimmung.
Voraussetzungen: wiss. HSA(z.B. Dipl.-Inf. o. Dipl.-Math., ggf. auch Dipl-Ing., z.B. Elek-
trotechnik); Teamfähigkeit u. Flexibilität; Spezialisierung in der Neuroinformatik; Program-
mierkenntnisse in FORTRAN oder C, Erfahrungen in der Arbeit mit MATLAB wären von
Vorteil; Bereitschaft zur Einarbeitung in bodenhydraulische math. Modelle. 

zunächst auf zwei Jahre befristet mit vorgesehener Verlängerung, für nicht promovierte Be-
werber mit 50%, für promovierte Bewerber mit 100% der regelmäßigen wöchentlichen Ar-
beitszeit

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa) 

Aufgaben: Selbständige Arbeit im Forschungsprojekt bei Aufbau, Austestung u. Betrieb ver-
schiedener Experimente zur Durchführung stationärer u. instationärer Strömungsversuche an
Bodenproben; Untersuchungen zur Eignung verschiedener Bodenmodelle für die inverse Be-
stimmung der bodenhydraulischen Koeffizientenfunktionen; Einsatz numerischer Strö-
mungsmodelle; Erarbeitung geeigneter Standards für ein Experiment zur inversen Parameter-
bestimmung.
Voraussetzungen: wiss. HSA(z.B. Dipl.-Hydrologe, Dipl.-Hydrogeologe o. Dipl.-Physiker,
ggf. auch Dipl.-Ing.); Teamfähigkeit u. Flexibilität; Erfahrung auf dem Gebiet der Modellie-
rung dynamischer Strömungsprozesse in der ungesättigten o. gesättigten Bodenzone sowie
Kenntnisse in der bodenhydraulischen Versuchstechnik sind von Vorteil. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.10.2000 an: TU
Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Fachrichtung Wasserwesen,
Institut für Hydrologie und Meteorologie, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. G. H. Schmitz, 
01062 Dresden. Auskünfte erteilt Herr Dr. Franz Lennartz Tel.: (0351) 463 6373.

Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften

Fakultät Verkehrswissenschaften „Friedrich List“

Fakultät Maschinenwesen

Fakultät Informatik

Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Juristische Fakultät

Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften

Zentrale Universitätsverwaltung

Technische Universität Dresden
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092/2000
In der Klinik und Poliklinik für Nuklearmedizin ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt
eine Stelle als

Facharzt/-ärztin oderArzt/Ärztin in Weiterbildung 
für Nuklearmedizin
(Vergütung nach BAT-O)

befristet zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Die Klinik für Nuklearmedizin führt routinemäßig alle gängigen nuklearmedizini-
schen diagnostischen Verfahren durch und wendet ein breites Repertoire ambulant oder sta-
tionär durchzuführender therapeutischer Methoden an. Für einen Arzt in Weiterbildung zum
Facharzt für Nuklearmedizin ist die volle Weiterbildung in der Klinik für Nuklearmedizin ge-
währleistet. Sollte aus Gründen einer speziellen Profilierung im Rahmen der Facharztausbil-
dung eine vorübergehende Tätigkeit in anderen Fachbereichen erforderlich werden, so ist ge-
währleistet, dass eine derartige Weiterbildung im Universitätsklinikum erfolgen kann. 

Voraussetzungen: Abgeschlossenes Medizinstudium einschließlich der Ausbildungsstufe
AiP. Solide fachärztliche Kenntnisse und Erfahrungen sowohl in der nuklearmedizinischen
Diagnostik als auch in der Therapie (stationärer Bereich) sind erforderlich. Für die Einstellung
eines Arztes in Weiterbildung ist seine Bereitschaft, in kürzestmöglicher Zeit die Facharztaus-
bildung abzuschließen, Voraussetzung. Für Facharzt und Arzt in Weiterbildung gilt, sofern
noch keine Promotion zum Dr. med. erfolgt ist, innerhalb von zwei Jahren in der Klinik eine
Promotionsarbeit abzuschließen.
Gefordert sind Fleiß, Einsatzbereitschaft, Kreativität, gute Kenntnisse der englischen Sprache
in Wort und Schrift. Die Teilnahme an wissenschaftlichen Arbeiten muss durch mindestens ei-
ne Publikation in zwei Jahren belegt werden.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Nuklearmedi-
zin, Direktor: Herr Prof. Dr. med. W.-G. Franke, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Tele-
fon 458 4160.

093/2000
Im Institut und Poliklinik für Radiologische Diagnostik, Abteilung Neuroradiologie ist ab
dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als

Oberarzt/Oberärztin
(Vergütung nach BAT-O)

befristet zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Die Abteilung Neuroradiologie versorgt das Universitätsklinikum und umliegende
Kliniken mit diagnostischen und interventionellen Leistungen. Sie hat Zugriff auf zwei Ma-
gnetresonanztomographen, zwei Computertomographen und verfügt über eine 2-Ebenen-An-
giographie. Der wissenschaftliche Schwerpunkt der Abteilung liegt in der Schlaganfall- und
Stoffwechselforschung (siehe ). 

Voraussetzungen: Abgeschlossene Weiterbildung in radiologischer Diagnostik und klinische
Erfahrungen in der Neurologie oder Neurochirurgie. Erwartet werden ein überdurchschnittli-
ches Engagement für klinische und wissenschaftliche Fragestellungen und Erfahrungen in der
interventionellen Radiologie.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Institut und Poliklinik für Radiologi-
sche Diagnostik, Leiter der Abteilung Neuroradiologie, Herrn Prof. Dr. R. von Kummer,
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 2660.

094/2000
In der Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie ist ab dem nächst-
möglichen Zeitpunkt eine Stelle als

Wissenschaftliche(r) Mitarbeiter(in) / Arzt(Ärztin) in Weiterbildung
(Vergütung nach BAT-O)

befristet zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Das Aufgabenfeld umfasst die Tätigkeit auf dem Gebiet der Medizinischen Be-
treuung in der Klinik und Poliklinik, die Erfüllung des Operationskataloges sowie die Teilnah-
me am Bereitschaftsdienst.

Voraussetzungen:Approbation als Arzt/Ärztin und Zahnarzt/-ärztin; Übernahme von wissen-
schaftlicher Tätigkeit im Rahmen von Forschungsaufgaben.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer-
und Gesichtschirurgie, Direktor: Herr Prof. Dr. med. habil. Dr. med. dent. U. Eckelt, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 3382.

095/2000
In der Klinik und Poliklinik für Urologie ist ab dem 01.11.2000 eine Stelle als

Wissenschaftliche(r) Mitarbeiter(in) / Arzt(Ärztin)
(Vergütung nach BAT-O)

befristet für 2 Jahre zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Patientenversorgung der Klinik und Poliklinik für Urologie; Mitwirkung in For-
schung und Lehre, einschließlich Verfassen von Publikationen.

Voraussetzungen: Approbation als Arzt/Ärztin, möglichst Promotion; Nachweis von wissen-
schaftlichen Arbeiten.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Urologie, Di-
rektor: Herr Prof. Dr. M. Wirth, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 2447.

096/2000
In der Klinik und Poliklinik für Nuklearmedizin ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt
eine Stelle als

Medizinisch-technische/rAssistent/in
(Drittmittelfinanzierung / Vergütung nach BAT-O)

befristet für 1 Jahr zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Haupteinsatzort ist das Medizinisch-theoretische Zentrum. Die Tätigkeiten dort
umfassen die Mithilfe bei der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung von Tierversu-
chen, die aus Messungen von Stoffen am isolierten Rattenherz bestehen. Weitere Aufgaben
sind die Durchführung von notwendigen Laborarbeiten und Qualitätskontrollen.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Ausbildung als Medizinisch-technische/r Assistent/in.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Nuklearmedi-
zin, Herr Prof. Dr. med. J. Kropp, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 3213.

097/2000
Am Institut für Physiologische Chemie ist ab November 2000 eine Stelle als

Studentische Hilfskraft
(Drittmittelfinanzierung / Vergütung 11,55 DM pro Stunde)

befristet für 2 Jahre zu besetzen. Arbeitszeit 40 Stunden pro Monat.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Im Rahmen eines von der DFG geförderten Projektes “Verhalten von Knochenzel-
len an biologisch funktionalisierten Verbundstoffen” sollen experimentell-theoretische Arbei-
ten durchgeführt werden.

Voraussetzungen: Student/-in der Biochemie, Biologie, Medizin oder Chemie; Interesse am
experimentellen Arbeiten, flexible Zeiteinteilung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Medizinische Fakultät
Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut für Physiologische Chemie, Direktor: Prof.
Dr. med. K.-W. Wenzel, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 6446.

098/2000
Am Institut fürAnatomie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in
(Drittmittelfinanzierung / Vergütung nach BAT-O)

befristet für 2 Jahre zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Erwartet wird die eigenständige wissenschaftliche Beschäftigung mit Problemen
der Biokompatibilität unterschiedlich beschichteter Titanimplantate in Zellkultur und im Ge-
webe. Insbesondere ist die engagierte Zusammenarbeit und Koordinierung mit interdiszi-
plinären Arbeitsgruppen an der Technischen Universität Dresden (Werkstoffwissenschaft;

Biochemie; Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde) erforderlich.

Voraussetzungen:Abgeschlossenes Hochschulstudium der Medizin oder Biologie; Erfahrun-
gen mit gängiger morphologischer Methodik (Immunhistochemie, Zellkultur). Erwünscht
sind Kenntnisse biochemischer Arbeitsweisen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.10.2000 an: Medizinische Fakultät
Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut für Anatomie, Direktor: Herr Prof. Dr.
R.H.W. Funk, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 6110.

An der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden und
dem Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden ist die

C3-Professur für Strahlentherapie und Radioonkologie

zu besetzen.

Eine langjährige oberärztliche Tätigkeit mit Leitungserfahrung ist Voraussetzung. Darüber
hinaus untersteht dem(der) Bewerber(in) die Leitung des Bereiches Experimentelle Radioon-
kologie und Strahlenbiologie. Ausgewiesene wissenschaftliche Tätigkeit auf diesem Gebiet
ebenso wie Publikationstätigkeit und Drittmitteleinwerbung werden deshalb erwartet. Es wer-
den ein besonderes Lehrengagement und eine Bereitschaft, in der akademischen Selbstverwal-
tung mitzuarbeiten, vorausgesetzt.

Die Medizinische Fakultät strebt einen höheren Anteil von Frauen in Wissenschaft und Lehre
an. Qualifizierte Wissenschaftlerinnen sind deshalb ausdrücklich aufgefordert, sich zu bewer-
ben. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbungen richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf und Lichtbild, beruflichem
Werdegang, Zeugnis- sowie Urkundenkopien und einer beglaubigten Kopie der Urkunde über
den höchsten erworbenen akademischen Grad, einer Aufstellung der durchgeführten Lehrver-
anstaltungen, einem ausführlichen Verzeichnis der Publikationen und aller auf wissenschaftli-
chen Kongressen gehaltenen Vorträge sowie einer Auswahl wesentlicher Sonderdrucke (bis zu
5 Exemplaren, keine Bücher) bis 4 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige an den

Dekan der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität
Dresden, Herrn Prof. Dr. med. D. M. Albrecht, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.

099/2000
In der Poliklinik für Kieferorthopädie des Zentrums für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde ist ab sofort eine Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in
(Vergütung nach BAT-O)

befristet für 2 Jahre zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen
Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Während der Tätigkeit wird die Weiterbildung zum Facharzt für Kieferorthopädie
angestrebt. Es ist der Einsatz in der Studentenausbildung, die Mitarbeit an Forschungsaufga-
ben sowie in der Patientenbetreuung vorgesehen. In dieser Zeit sollte gleichzeitig eine Promo-
tion im Fachgebiet erarbeitet werden.

Voraussetzungen: Approbation als Zahnarzt/-ärztin, Interesse an Forschungstätigkeit; der
Bewerber/die Bewerberin sollte gut mit Kindern umgehen können und umfangreiche Compu-
terkenntnisse besitzen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte bis zum 27.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus an der TU Dresden, Poliklinik für Kieferorthopädie des Zentrums
für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, Direktor: Herr Prof. Dr. med. W. Harzer, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 458 2718

100/2000
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik I, Bereich Gastroenterologie ist ab 01.01.2001
eine Stelle als 

Arztsekretärin
(Vergütung nach BAT-O)

befristet bis 31.12.2001 zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit dem Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der
Technischen Universität Dresden geschlossen.

Aufgaben: Organisation der Untersuchungsabläufe in der gastroenterologischen Funktions-
diagnostik, d. h. Koordination der Untersuchungen und Patiententransporte in den Bereichen
Sonographie, Endoskopie und Röntgen sowie Erledigung der anfallenden Korrespondenz;
Meldung der Krankenhausaufnahmen und -entlassungen für den gesamten Bereich; Erstellen
von Arztbriefen nach Diktat oder selbständig.

Voraussetzungen: Facharbeiter für Schreibtechnik/Bürokauffrau; hohe Kommunikations-be-
reitschaft und ein hohes Maß an Selbständigkeit

Bewerbung Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte bis zum 27.10.2000 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus an der TU Dresden, Medizinische Klinik und Poliklinik I, 
Direktor: Herr Prof. Dr. med. G. Ehninger, Fetscherstaße 74, 01307 Dresden, 
Telefon: 458 4190 

Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus

Am 11. August wurde im Schle-
sischen Museum zu Görlitz die
Ausstellung „J. G. Milich –

Gelehrter und Sammler“ eröffnet. Sie
ist Teil eines gemeinsamen Projektes
des Schlesischen Museums und des
Mitteleuropazentrums an der TU Dres-
den, das sich der wissenschaftlichen
Erschließung historischer Buchbestän-
de in ostsächsischen und schlesischen
Regionalbibliotheken, speziell der Mi-
lichschen Sammlung in Görlitz, wid-
met. Gefördert aus Mitteln des INTER-
REG-II-Programms der Europäischen
Union, des Beauftragten der Bundesre-
gierung für Angelegenheiten der Kul-
tur und der Medien und des Sächsi-
schen Staatsministeriums für
Wissenschaft und Kunst rückt dieses
Projekt eine kleinere, jedoch kulturge-
schichtlich aussagekräftige Bibliothek
ins Zentrum des Interesses, die heute
zum Bestand der Oberlausitzischen
Bibliothek der Wissenschaften zu Gör-
litz zählt. Unter der Bedingung der kos-
tenlosen, öffentlichen Nutzung hatte
der Schweidnitzer Advokat Johann
Gottlieb Milich (1678-1726) seine un-
gefähr 4000 Bände umfassende
Büchersammlung dem Görlitzer Gym-
nasium gestiftet. Durch Ankauf und
Schenkungen über die Jahre vermehrt,
umfasst diese heute einen Bestand von
ungefähr 25 000 Bänden, von denen
sich ein Teil – bedingt durch Auslage-
rungen während des Zweiten Weltkrie-

ges – in der Universitätsbibliothek in
Wroclaw befindet.

Das seit 1. Juni 1999 laufende Pro-
jekt richtet sich zunächst auf den in
Görlitz aufgestellten, in sich geschlos-
senen Bestand der Milichschen Biblio-
thek: 

Erstmalig werden sämtliche Titel
vollständig nach gültigen bibliotheka-
rischen Standards über EDV erfasst
und in einer Multimedia-Datenbank
auch durch Abbildungen der Titelblät-
ter besonders wertvoller Exemplare er-
gänzt.

Die weitreichenden Beziehungen zu
unserer polnischen Partner-Universität
Wroclaw spielen auch in diesem Pro-
jekt eine tragende Rolle. Um den in der
Universitätsbibliothek Wroclaw be-
findlichen Teil der Milichschen Biblio-
thek zu sichten und in einem weiteren
Schritt diese Bibliothek virtuell wieder
zusammenzuführen, ist geplant, in en-
ger Kooperation mit dem Philologi-
schen Institut der Universität Wroclaw
einen repräsentativen Ausschnitt des
hier befindlichen Teils der Milichschen
Bibliothek zunächst bibliographisch zu
erfassen.

Doch zielt das Projekt nicht nur auf
die Quellenerschließung, vielmehr
stellt die Milichsche Sammlung einen
exemplarischen Ausgangspunkt für
wissens- und bildungsgeschichtliche
Fragestellungen dar. Durch die enge
Verflechtung von gelehrter Sammel-
tätigkeit und wissenschaftlicher Nut-
zung bildete sie – wie noch einige an-
dere private Sammlungen jener Zeit –
einen Umschlagplatz des Wissens. Vor
allem am ursprünglichen Bestand der
Milichschen Bibliothek lässt sich die
Neuformierung und institutionelle wie
soziale Nutzungsgeschichte der tra-
dierten Wissensbestände der alteu-

ropäischen Welt im Übergang zur „Mo-
derne“ erforschen. 

Mit der Ausstellung „Johann Gott-
lieb Milich – Gelehrter und Sammler“
würdigt das Schlesische Museum zu
Görlitz den Stifter, der mit seiner
Sammlung die Bildungsgeschichte der
schlesischen Stadt Schweidnitz, beson-
ders aber die der oberlausitzischen
Stadt Görlitz entscheidend geprägt hat. 

Denn nicht nur seine Bücher hatte
Johann Gottlieb Milich dem Görlitzer
Gymnasium vermacht, sondern auch
seine Realiensammlung, die unter den
gebildeten Görlitzer Bürgern ein Welle
von Schenkungen merkwürdiger Ku-
riositäten und Raritäten auslöste.
Konnte im Verlauf des Projektes für
den ursprünglichen Bücherbestand des
Stifters ein Katalog entdeckt werden,
fehlt ein solches Inventarium bislang
für die Realiensammlung. Deshalb
zeigt das Schlesische Museum in seiner
Ausstellung nicht die Rekonstruktion
der originalen Milichschen Sammlung,
sondern stattdessen die freie Inszenie-
rung einer Wunderkammer und führt so
dem Besucher das breite Spektrum des-
sen vor, was im 18. Jahrhundert als
sammlungswürdig angesehen wurde:
So beeindrucken neben Muscheln,

Steinen oder Mineralien auch pflanzli-
che, menschliche und tierische Präpa-
rate sowie antike Münzen oder archäo-
logische Funde. Zwanzig besonders
wertvolle Exemplare der ursprüngli-
chen Milichschen Bibliothek geben ei-
nen Einblick in den Bücherbestand des
Schweidnitzer Gelehrten und Samm-
lers, und im Computer sind sämtliche
bisher erfasste Titel der Bibliothek re-
cherchierbar. Ebenso hält die Ausstel-
lung umfangreiche Informationen zur
Person Milichs und zur Entwicklung
seiner Sammlung in Görlitz bereit.

Die Ausstellung ist geöffnet bis zum
29. Oktober 2000, jeweils Dienstag bis
Sonntag 10 bis 17 Uhr im Schlesischen
Museum zu Görlitz. Anja Häse

J. G. Milich – Gelehrter und Sammler
Ausstellung zum Projekt von TU Dresden und Schlesischem Museum zu Görlitz

Mitarbeiter der Oberlausitzischen Bib-
liothek inmitten der Milichschen
Büchersammlung. Foto: Rolf Bartel

Wappen der Familie Milich. Foto: Paech
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So wie es an der TU Dresden einen Uni-
versitätschor gibt, pflegt man auch an-
derswo das Singen als Ausgleich zum
Studieren und Forschen. Zum Beispiel
an der Moskauer Staatlichen Lomonos-
sow-Universität. Der dort beheimatete
Akademische Chor blickt auf eine be-
reits 225-jährige Geschichte zurück
und ist damit der älteste weltliche Lai-
enchor Russlands. Das Ensemble im
Jahr seines Jubiläums live zu hören, da-
zu hat man demnächst Gelegenheit:
vom 26. bis 30. Oktober sind die
Moskauer in Dresden zu Gast, geben
am 27. Oktober ein Konzert in der Rei-
he „Kultur im Hörsaalzentrum“ (19.30
Uhr im Hörsaal 3 des Gebäudes).

Als Leiter des Chores benennt des-
sen Chronik namhafte Musiker, auch
widmete u.a. der Komponist Peter
Tschaikowski den Sängern ein a-cap-
pella-Werk. Das Ensemble war
zunächst ein reiner Männerchor, denn
bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts
war Frauen das Studium an der Lomo-
nossow-Universität versagt. Zum ge-
mischten Chor erweitert, produzierte
das Ensemble erste Schallplatten, de-
ren Verkaufserlös ebenso wie die Ein-
nahmen aus den traditionellen Wohl-
tätigkeitskonzerten einem Fonds für
bedürftige Studenten zugute kam. Eine
rege Reisetätigkeit führte der auf etli-
chen nationalen und internationalen
Wettbewerben preisgekrönte Chor da-
mals wie heute. Aus den vergangenen
Jahren sind z. B. Auftritte in Spanien,
Frankreich, Tschechien, der Türkei
oder Finnland zu nennen. Auch in deut-
schen Städten waren die Moskauer be-
reits zu Gast, jedoch noch nicht in

Dresden. Preise errang das Ensemble
in letzter Zeit u.a. 1999 beim VI. Mos-
kauer Studenten-Festival der Künste
und beim 53. Internationalen Musik-
wettbewerb in Llangollen (Wales,
Großbritannien) sowie im Juni dieses
Jahres beim 13. Chor-Festival im grie-
chischen Kefissia.

Zum über die Jahrzehnte ständig ge-
wachsenen Repertoire des Chores
zählen weltliche und geistliche Werke
vergangener Jahrhunderte, zeitgenös-
sische Vokalmusik, Volkslieder.

Über 120 Mitglieder hat der seit
1997 von Mirza Askerow geleitete
Akademische Chor derzeit. Zwei Drit-
tel davon sind Studenten, der Rest
Aspiranten, Hochschullehrer, Mitar-
beiter und ehemalige Absolventen der
Uni. Zu ihnen gehört – als einziges
ständiges Mitglied, das aus dem Aus-
land stammt – der Dresdner Dr. Jürgen
Rüdiger. Der Physiker, der an der Lo-
monossow-Universität studierte, lebt
und arbeitet seit Anfang der 70er Jahre
in Moskau. Schon als Student sang er
im Akademischen Chor. Nach einer 23-

jährigen Pause mochte er das Singen
dann doch nicht mehr missen und stieß
1997 wieder zum Ensemble. Wie Dr.
Rüdiger berichtet, wird immerhin zwei
Mal in der Woche je drei Stunden ge-
probt. Die Sänger absolvieren jährlich
20 bis 30 Auftritte, wozu natürlich die
musikalische Gestaltung zahlreicher
Universitätsveranstaltungen zählt.
Nicht nur dieser zeitliche, auch der fi-
nanzielle Einsatz unterstreicht die Lie-
be jedes Einzelnen zum Chorgesang.
Für die jährlichen Reisen – an denen
immer nur 50 Mitglieder teilnehmen
können, da man selbst weiteste
Strecken mit einem Bus bewältigt –
müssen die Sänger in nicht geringem
Maße selbst aufkommen. Die Chorkas-
se könne nur wenig beisteuern, berich-
tet Dr. Rüdiger. „Diese füllt sich ledig-
lich durch Souvenir- oder CD-Verkauf,
denn in Russland singen wir generell
ohne Gage. Auf Reisen sind wir des-
halb stets auch auf Unterstützung der
Gastgeber angewiesen.“

In Dresden, wo die Moskauer im An-
schluss an einen Aufenthalt beim 1.
Festival Slawischer Musik in Zaandam
(Niederlande) Station machen, gibt es
solche zum Beispiel durch die Mitglie-
der des hiesigen Unichores: Bei deren
Familien werden die Sänger übernach-
ten. Ein gemeinsames Konzert beider
Ensembles ließ sich allerdings nicht
realisieren, da die Dresdner in dieser
Zeit bereits anderweitig beschäftigt
sind. Andere universitäre Einrichtun-
gen unterstützen den Aufenthalt des
Chores ebenfalls: Die Mitarbeiter vom
Universitätsmarketing organisieren
das Konzert im HSZ, das Studenten-

werk sorgt für einen wesentlichen Teil
der Verpflegung. 

Während des Aufenthalts in Dresden
wird der Akademische Chor aber nicht
nur an der Uni konzertieren. Das
Deutsch-Russische Kulturzentrum e.V.
Dresden organisierte für Sonnabend,
28. Oktober, 19.15 Uhr einen Auftritt in
der Russisch-Orthodoxen Kirche und
am 29. Oktober übernimmt der Chor
die musikalische Ausgestaltung des 12
Uhr beginnenden Gottesdienstes im
Meißner Dom. Sybille Graf
Karten für das Konzert im HSZ können
im Vorverkauf an folgenden Stellen er-
worben werden:

Rektorat Mommsenstraße 13, Zen-
trale Informationsstelle, Telefon:
(03 51) 4 63-70 44.

Kulturbüro des Studentenwerkes,
Fritz-Löffler-Straße 18, Zimmer 306
und an der Pforte, Telefon: (03 51)
469-7545.

Studentenrats-Baracke (Haus der
Jugend), Telefon: (03 51) 4 63-20 42.

Russischer Traditionschor in Dresden
„Kultur im HSZ“: Am 27. 10. singt der Akademische Chor der Lomonossow-Universität 

Swing Heil! – Ist Jugendprotest gleich
Widerstand? „Zazou und die Swing-
Boys“ am TJG übt sich in der fragwür-
digen Kunst der Geschichtsklitterung
Es gibt im Leben viele Dinge, die man
gerne rückgängig machen würde. So
manche heiratet zum Beispiel einen
Mann, der in der Balzzeit unter hefti-
gem Einsatz unergründlich tiefer blau-
er Augen vor Verständnis und Zärtlich-
keit überfloss, sich später aber als
Sekretärinnen jagender Stinkstiefel
entpuppte, dessen wirklicher Traum
vom Glück ein verspoilter Opel ist. Ich
für meine Person würde gern den Pre-
mieren-Besuch von „Zazou und die
Swing-Boys“ rückgängig machen, je-
nem unsäglich kitschigen Machwerk
von Jerome Savary, mit dem das Thea-
ter Junge Generation seine neue Spiel-
zeit eröffnete. 

Das als „musikalische Chronik“
konzipierte Stück erzählt die Geschich-
te einer Liebe in schweren Zeiten.
Ganz Gallien ist 1940 von Deutschland
besetzt. Ganz Gallien? Naja, es gibt ein
paar Jugendliche, die versuchen, sich
mit Swing-Musik über die Widrigkei-
ten des Lebens hinwegzutrösten.
„Swing ist kein Rhythmus, sondern ei-
ne Philosophie“, heißt es da. Die 16-
jährige Marie wird von Jean, einem Za-
zou, einem Swing-Fan also,
geschwängert. Da der wegen seines
Outfits von der französischen Miliz ge-
schnappt und als Fremdarbeiter nach
Deutschland deportiert wird, lässt sie
sich bei der Befreiung 1944 mit dem GI
Dizzy ein. Jean bleibt lange weg, das
sexuelle Verhältnis mit einer bayeri-
schen Kriegerwitwe lässt ihn erst 1947
zurückkehren. Das erste Wiedersehen
von Jean und Marie verläuft so kata-
strophal, dass Jean bei der Fremdenle-
gion anheuert und nach Indochina geht,
wo er 1956 bei Dien Bien Phu fällt. Das
hätte eine packende Geschichte liefern
können, bietet aber nur oberflächlich
vermittelte Geschichte im Zeitraffer:

Ob Bombenkrieg, Völkermord, Gene-
rationenkonflikt, Kollaboration oder
die üblichen sexuellen Pubertäts-Nöte
– alles wird kurz angerissen, aber nicht
weiter vertieft und schon gar nicht kri-
tisch hinterfragt. 

Das Stück ist maßlos überfrachtet
mit echten und vermeintlichen Kon-
flikten. Drei Stunden lang Abziehbil-
der auf der Bühne, halbwegs solide ge-
spielt, aber eben Schablonen in einer
bunten Revue, die sich in der Rhetorik
einer heiligen Sache gefällt, aber nicht
über Platitüden hinauskommt. Savary
hätte besser daran getan, seine Kli-
schee-Figuren etwas psychologisch
stimmiger zu gestalten. Aus der Viel-
zahl der Darsteller ragen Rike Joeinig
als Marie und Holger Thews als Jean

heraus. Es sind vor allem die glänzend
ausgespielten kleinen Gesten, die in
dieser ansonsten ziemlich kalt lassen-
den Revue berühren.

Da Historie ohne Lügen nach einem
Bonmot von Anatole France außeror-
dentlich langweilig ist, werden in die-
sem Zeitstück auf Bravo-Niveau die
historischen Fakten in einer Weise zu-
rechtgebogen und verfälscht, dass
wohl nur Leute, die ihre Geschichts-
„kenntnisse“ aus Landser-Heften und
Goldhagen-„Studien“ beziehen, glau-
ben können, sie bekämen hier in ir-
gendeiner Weise Einblicke in histori-
sche Tatsachen. 

Savary korrumpiert Geschichte und
Erinnerung in einer Weise, die jegliche
Sensibilität mit dem Thema vermissen

lässt. Regisseur Axel Richter steuert da
nicht etwa dagegen, nein, er setzt noch
einen drauf, indem er reichlich grelle
und platte Gags einbaut, die man ei-
gentlich eher in einer Inszenierung der
„Geierwally“ vermuten würde. 

Der Auftakt spielt 1940. Es ist von
Auschwitz und Gas-Öfen die Rede und
die Amerikaner fliegen Bombenangrif-
fe auf Paris. Zu jenem Zeitpunkt waren
die USA zwar noch nicht im Krieg und
die Wannsee-Konferenz hatte auch
noch nicht stattgefunden, aber wen in-
teressiert das – Hauptsache, es wird op-
tisch schön verpackt und mit eingängi-
gen Swing-Melodien auf die Bühne
gebracht. Man hat seitens des TJG kei-
nen Aufwand gescheut. Das Ensemble
steht bei dieser Material-Schlacht na-
hezu komplett auf der Bühne, außer-
dem zahlreiche Gäste vom abgewickel-
ten Berliner Metropol-Theater sowie
15 Statisten. 

Unter der Verwendung von Ohrwür-
mern der 40er und 50er Jahre arrangier-
te Jörg Kainle die Musik, die von acht
Musikern, die in einer Art Metro-Bahn-
Gewölbe sitzen, zu Gehör gebracht
wird. Die Ausstattung von Stefan Wiel
und vor allem die von Ella Späte ent-
worfenen Kostüme sind schrill, die
Tanzeinlagen können sich sehen las-
sen, die Choreografie von Ute Raab
stieß speziell bei den Jugendlichen auf
begeisterte Aufnahme. Aber alles in al-
lem wird da de facto eine Gruppe von
Jugendlichen zu Widerstandskämpfern
stilisiert, deren Provokationen ledig-
lich durch den Wunsch nach einem an-
deren Life-Style motiviert waren. Ich
will den Mut, den man für ironisches
„Swing-Heil!“ während der NS-Dikta-
tur aufbringen musste, nicht kleinre-
den, aber ebensowenig wie die Love-
Parade eine Friedens-Demo ist, ist
ledigliches Beharren auf einem eige-
nen Mode- und Musikgeschmack
schon realer Widerstand.

Christian Ruf

Gefälschte „musikalische Chronik“
„Zazou und die Swing-Boys“ am Theater Junge Generation übt sich in der „Kunst“ der Geschichtsklitterung

Szene aus „Zazou und die Swing-Boys“ am TJG mit Rike Joeinig und Matthias
Manz. Foto: Juliane Mostertz

Berühmtes Gebäude – traditionsrei-
cher Chor. Fotos: PR

Die singenden Akademiker aus Mos-
kau errangen schon einige Preise.

Neue Sänger und
Sängerinnen gesucht

Wer im Universitätschor Dresden e. V.
mitsingen möchte, wird es vornehm-
lich mit a-capella-Programmen oder
Chorsinfonik zu tun haben, aber es gibt
auch ab und zu Projekte wie die „Patch-
work“-Oper „Genius der Kälte“. Eine
durchaus vielseitige Freizeitbeschäfti-
gung also. Und das nicht nur in Dres-
den. Im September war der Chor mit ei-
nem geistlichen Programm in Kassel,
Fahrten nach Lissabon oder in die Nie-
derlande sind geplant. Wer Lust zum
Mitsingen hat, dem sei ein Vorsingen
am 18. Oktober ab 17 Uhr im Säulen-
saal der Alten Mensa Mommsenstraße
ans Herz gelegt. Geprobt wird mittwo-
chs, 18.45 bis 21.30 Uhr.

Demnächst Bach
und das Jubiläum

Wer den Kammerchor des Universitäts-
chores Dresden e. V. erleben möchte, hat
dazu am 15. Oktober, 17 Uhr in der Ver-
söhnungskirche Gelegenheit. Aufge-
führt werden in einem Konzert anläss-
lich des 250. Todestages von Johann
Sebastian Bach dessen Kantate „Ange-
nehmes Wiederau“ sowie eine Messe
des Bach-Nachfolgers an der Leipziger
Thomaskirche, Gottlob Harrer. 

Übrigens: Das Festkonzert zum 50-
jährigen Bestehen des Universitätscho-
res findet am 18. November 2000 um 17
Uhr in der Lukaskirche statt. C. G.

Universitätschor

Rückblick auf
ein tolles Projekt

„Ihr durchlebt alle Stufen der Liebe: Zu-
erst die Selbstverliebtheit, mit der ihr
euch im Spiegel betrachtet, danach nehmt
ihr einander wahr, formt euch zu Paaren,
und schließlich revidiert ihr eure Ent-
scheidung, weil ihr merkt, daß ihr euch
im ersten Eifer falsch entschieden habt –
und dann findet ihr euch neu und endgül-
tig.“ Bewegung entsteht auf der Bühne,
als sich die Mitglieder des Kammercho-
res der Technischen Universität Dresden
nach den Ideen der beiden Regisseurin-
nen von einer Beziehung in die nächste
begeben. Sie sind von Amors Pfeilen aus
ihrem Winterschlaf erweckt worden,
ebenso wie der Genius der Kälte, der der
Oper den Namen gab. Kristina Siegel und
Cornelia Fromme, zwei Bühnenbildstu-
dentinnen, hatten die Idee, zum diesjähri-
gen Frühlingssalon der Hochschule für
Bildende Künste ein Projekt auf die Bei-
ne zu stellen, das der Höhepunkt der Ver-
anstaltung werden sollte. Das Ergebnis
war eine Oper, die sich aus Teilen von
Monteverdis „Il ballo delle Integrate“
und Purcells „King Arthur“ zusammen-
setzte. Schnittstelle beider Werke war die
Figur des Amor, der bei Monteverdi sei-
ner Mutter Venus das Versagen seiner
Pfeile klagt, die bei Purcell wieder ihre
volle Kraft entfalten und den Genius der
Kälte und sein Volk auftauen.

Ungefähr 60 Beteiligte trugen zum Ge-
lingen des Projektes bei: Neben verschie-
denen Solisten – z. B. Ulrike Zech: Ve-
nus, Pascale Schulze: Amor, Maja
Sequeira (die Leiterin des Universitäts-
chores): Sirene, Marek Reichert: Genius -
natürlich der Kammerchor der TU, der
wieder einmal ein Stück Bühnenerfah-
rung sammeln konnte, das Barockensem-
ble „Lodi Musicali“ unter der Leitung
von Askan Geisler und Lynn Tabbert bis
hin zu Kostümbildnerstudentinnen. Ei-
nen perfekten Hintergrund bot der Hof
der Kunstakademie: Hinter der Bühne
war auf einem riesigen Prospekt ein Was-
serfall zu sehen, neben der Bühne fand
sich ein Baum, und die Fassade des Ge-
bäudes war zugleich Kulisse und Spiel-
raum, als ein Teil des Chores sich aus den
Fenstern lehnend verkündete, dass nichts
die Freuden der Liebe übersteige.

Carola Gellrich


